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Kate Martin hat ihre nächsten Jahre durchgeplant, und in ihnen ist kein Mann vorgesehen. Schon gar keiner, der nicht nur ihr Herz, sondern auch ihren Po zum Glühen bringt!

Doch genau das geschieht nach einer unvergesslichen Nacht mit Roger Black, einem der Maestros des Federzirkels. Einmal ist genug, beschließt Kate. Aber sie hat nicht mit seiner Hartnäckigkeit gerechnet, da er mehr als verzaubert von dem wilden Lockenkopf ist. Er nimmt die Jagd auf, und das Spiel der bittersüßen Hingabe beginnt.
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Kapitel 1

Kate

Kate nahm einen Atemzug, der ebenso zitterte wie ihr Körper, obwohl sie mit ganzer Kraft versuchte, unbeteiligt zu wirken. Doch sie war nicht mehr sie selbst, nicht mehr die besonnene Frau mit einem festen Ziel vor den Augen.

Mittlerweile bestand sie nur aus Gier und Hunger nach seiner harten Hand, die zugleich zart wie keine andere sein konnte. Ausschließlich er schaffte es, ihr unfassbar flammendes Verlangen zu stillen. Vor ihm hatte sie nicht gewusst, dass sie zur selben Zeit so heftig lieben und hassen konnte. Beides wirkte dermaßen verwirrend auf sie ein, vermischte sich, bis sie das eine von dem anderen nicht mehr zu unterscheiden vermochte. Das zwiespältige Gefühl gebärdete sich so heftig, dass es ihr die Fähigkeit raubte, auch nur einen vernünftigen Gedanken zu fassen. Zudem war es ein verführerischer Hass, der nichts mit Abscheu gemeinsam hatte, denn er rührte aus ihrem chaotischen erregten Zustand, für den er sich ganz allein verantwortlich zeigte. Dieser Hass gebärdete sich anregend, irgendwie wunderschön, denn er hatte seinen Ursprung in einer starken Zuneigung, und das spürte sie deutlich an all den kribbelnden Stellen auf ihrem Leib. Obendrein vermengte er sich mit der unglaublichen Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, viel zu verlockend, um ihr zu widerstehen – um ihm zu widerstehen.

Roger Black!

Für ihn existierte kein Patentrezept und er ließ es nicht zu, dass sie ihm mit kühler Überlegenheit begegnete. Er wollte ihre heiße Lust in ihrer Reinheit, und die würde er zweifelsfrei bekommen. Es war bloß eine Frage der Zeit, schließlich stimmte er seine Vorgehensweise ganz auf ihre Bedürfnisse ab, bis jede Nuance harmonisch auf sie einwirkte. Wie ein Tornado war Roger von der ersten Sekunde an über sie hergefallen und hatte Kate in ihre Bestandteile zerlegt, um sie zu analysieren, sie genau zu betrachten, damit er ihre intimsten Geheimnisse wie zarte Blüten entblättern konnte. Währenddessen musste sie ihm einfach verfallen, denn er hegte und pflegte sie wie das verletzliche Gebilde, das sie anscheinend war, obwohl sie sich niemals so gesehen hatte. Auf seinem Weg durch ihren Körper sowie ihren Verstand weckte er Sehnsüchte und Begierden in ihr, die vor ihm in einem friedlichen Schlummer gelegen hatten, außer in ungefährlichen erotischen Fantasien, die sie nur sich selbst gezeigt hatte. Allerdings waren diese Träumereien ein blasses Abbild der Realität und konnten sie nicht auf Roger vorbereiten, einen Maestro, der seine Erfüllung in ihrer bittersüßen Hingabe fand.

Wegen ihm sehnte sie sich nach Schmerz, nach Unterwerfung, nach einem Kontrollverlust, damit endlich das Durcheinander in ihrem Inneren zu einem Stillstand gelangte. Doch zugeben würde sie es nicht.

Wenigstens nicht sofort!

Plan C!

Dieser hinterhältige Manipulator.

Süffisant grinsend hatte er es geflüstert, nachdem er sie, mit der Hilfe seines Freundes John Sullivan, in diesen Raum verschleppt hatte.

Sie bewegte die verkrampften Schultermuskeln, und das ihren Hals umschlingende Leder erinnerte sie deutlich daran, wer in diesem aufregenden Abenteuer das Sagen hatte. Kate versuchte, eine bequemere Position zu finden, dabei dem Drang zu schreien nicht erneut nachzugeben. Doch ihre Absichten erwiesen sich als unmöglich. Ledermanschetten fesselten ihre Handgelenke hinter ihrem Rücken und er hatte ein Seil durch den rückwärtigen Ring des Halsbands gezogen und den Strick nicht nur mit ihren Manschetten verbunden, sondern auch mit einem im Fußboden eingelassenen Ring. Er und John hatten sie in diese kniende Position gezwungen, diese infamen Verräter. Kate war in die gründlich vorbereitete Falle gesprungen, mit dem Kopf voran, ohne dass sie sich davon abhalten konnte, denn Zorn und Eifersucht wüteten zu dem Zeitpunkt in ihrem Herzen und setzten somit ihren Intellekt gründlich außer Kraft. Ihre Gier hinderte sie daran, Rot zu stammeln, das eine Wort, das sofort alles beenden würde.

Schweiß tropfte zwischen ihren Brüsten sowie ihre Wirbelsäule hinab. Obwohl sie Roger nicht sehen konnte, fühlte Kate seine Aufmerksamkeit auf sich. Er beobachtete sie, taxierte sie, um den nächsten Schritt abzuwägen. Sein verfluchter Kodex ließ es nicht zu, eine gefesselte Schiava unbeaufsichtigt zu lassen.

Schiava!

Der klangvolle Ausdruck, der so viel bedeutete und dem sie nicht entsprechen durfte, da sie es sich selbst versagte. Sie steckte in einem Dilemma, und Roger würde sie erst gehen lassen, wenn sie ihm ihr Herz ausschüttete, ihm erklärte, warum sie ihn nicht haben konnte. Mit weniger gab sich dieser Mann nicht zufrieden. Der Gedanke besänftigte und beunruhigte sie zugleich, weil die Gefahr bestand, dass sie ihm trotzdem folgte, wohin er sie auch führte, ohne die Chance zu erhalten, vor ihm zurückzuscheuen. Sie konnte weder sich selbst noch ihn belügen, und erst recht nicht die Wahrheit vor ihm verbergen: Dass sie ihm vertraute und sich fallen lassen wollte, nicht nur in dieser Nacht, sondern solange sie atmete.

Roger wusste, welcherart ihre Emotionen waren, die er aus ihr hervorlocken würde. Sanft würde er nicht dabei vorgehen, stattdessen mit dieser köstlichen Härte, die ihr einen Zornesschrei entriss, der aus tiefer Verzweiflung rührte, weil er den Kampf um sie längst gewonnen hatte. Sie sehnte seine Hand auf ihrem Arsch herbei, bis das Feuermeer schlussendlich ihren Verstand erneut ausschaltete, sie aufs Fühlen reduzierte, ohne die geringste Kleinigkeit zu hinterfragen. Nur er konnte das erreichen.

Es wäre so einfach, es zuzulassen, allerdings passte zu lieben nicht in ihren Plan, brachte sie vom Ziel ab, das sie für sich selbst gesteckt hatte. Sie durfte es sich nicht leicht machen. Die Belohnung musste sie sich ebenso sehr erkämpfen wie er. Doch sie setzte mental den ersten Schritt auf den neuen Weg, spürte die Versuchung überdeutlich. Allein der Gedanke daran ließ ihre Nippel zu harten Spitzen anschwellen. Sie gierte danach, dass er ihr erst den Po versohlte, sie daraufhin zwang zu kommen, und sie anschließend fickte – genau in dieser Reihenfolge. Aber einen Teufel würde sie tun und es von ihm verlangen. Um bei der Wahrheit zu bleiben, wären es keine Forderungen ihrerseits, sondern ein ehrlich gemeintes, inbrünstiges Flehen. Ungestraft erteilte man einem Maestro keine Befehle.

Wenn er sie haben wollte, dann musste er sich anstrengen, und zwar dermaßen gründlich, bis er schlussendlich ebenso schweißgebadet sein würde wie sie.

„Nun, Doc, hast du dich genug in deinem Selbstmitleid gesuhlt und ausreichend deinem Zorn nachgegeben?“ Selbst seine Stimme wirkte anziehend auf sie und unbewusst lehnte sie sich ihr entgegen, diesen tiefen ausgewogenen Silben, die sie schaudern ließen.

Kate presste die Lippen aufeinander, um jeden Laut, der sich aus ihrer Kehle drängen wollte, zu unterbinden. Diese Genugtuung, die wie Honig aus seinem Tonfall tropfte, konnte er sich sonst wohin schmieren.

Er trat aus den Schatten hervor und sie starrte auf seine Hand, die lässig eine Gerte hielt, die an der Spitze eine Klatsche aufwies. Schwarzes Leder, das ebenso finster erschien wie sein Träger. Dennoch trachtete Kate danach, von dieser Dunkelheit verschlungen zu werden.

Trotzig hob sie den Kopf an, soweit es die Fesselung zuließ. Einfach würde sie es ihm gewiss nicht machen.

„Du kannst mich mal, du arroganter, selbstgerechter Honk.“

Er verzog keine Miene, starrte sie nur durchdringend an, ehe er tief seufzte, sich zu ihr herunterbeugte und ihr Kinn umfasste.

„Honk?“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln, das ihren Herzschlag in ungeahnte Sphären katapultierte. Erfreut sah und hörte sich vollkommen anders aus und an. „Ich hoffe, du hast angemessene Tränen und Schreie für mich übrig, Schiava, denn ich werde mich sehr bemühen, eine ausreichende Menge aus dir hervorzulocken, sie dir abzuringen, bis ich mit dem Resultat zufrieden bin.“ Mittlerweile grinste er breit. „Die letzten vier Wochen waren die erbärmlichsten meines Lebens und ich gedenke, dich dafür büßen zu lassen, Curly.“

Nicht nur die Wörter an sich steigerten das Beben ihrer Muskeln, sondern auch, wie er jeden Buchstaben akzentuierte, so entsetzlich zärtlich, wie es nur jemand konnte, der Schlimmes mit einem vorhatte.

„Doch du wirst es genießen … schlussendlich. Das weißt du, nicht wahr?“

Kate schluckte hart, obwohl ihr Mund staubtrocken war. „Ja, Maestro.“ Sie konnte nicht anders, als ihm dieses schrecklich-schöne Wort zu schenken.

„Schiava, sollen wir beginnen?“ Er packte das Halsband und zog sie nach vorn, bis sich das Seil straffte.
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Kapitel 2

Vier Wochen zuvor

Roger

Roger biss die Zähne aufeinander und starrte die blöden Biester im Rückspiegel des Sprinters an. So unschuldig und weiß sahen sie aus, ohne sichtbare Schwachstellen, aber zumindest einer von ihnen hatte es gewaltig in sich, denn er plagte ihn mit bohrhammerartigen Schmerzen.

Das war kein Zahn, sondern ein fieser Arsch!

Immerhin konnte er froh sein, dass sein Freund John Sullivan ihn nicht höchstpersönlich gefesselt und geknebelt zu Dr Wayland gekarrt hatte. Und er hätte es mit äußerstem sadistischem Vergnügen durchgezogen, daran gab es nichts zu rütteln, schließlich schob Roger die Behandlung schon eine Weile vor sich her. Seit Kindesbeinen kannte er den Doc, der mittlerweile beinahe das Rentenalter erreicht hatte. Roger hielt ihm allerdings standhaft die Treue, denn das Vertrauensverhältnis zwischen Arzt und Patient, ähnelte der Bindung zwischen Maestro und Schiava. Auch beim Zahnarzt konnte man ein Safeword rufen, sollte der Schmerz unerträglich werden. Anders als bei einer Session reichte hier jedoch ein Stopp oder ein Schrei. Ein Maestro, der etwas auf sich hielt, reagierte nicht auf ein simples Nicht, Aufhören, Aua, du Schwein!, selbst wenn es herzerweichend geschluchzt wurde und Tränen über zarte Wangen strömten, während der Popo sämtliche Schattierungen von Rot durchlief. Sein persönlicher Bestseller trug den Titel: Fifty Shades of Red. Und Schreie hatten ihn noch nie aufgehalten, stattdessen spornten sie ihn an, je inbrünstiger sie ausgestoßen wurden.

Roger schaltete den Motor aus und sein Magen flatterte vor Nervosität. Es gab wirklich schönere Termine, als einen Folterknecht aufzusuchen, der mit Bohrern und fiesen Spritzen daherkam. Eigentlich entsprachen Zahnärzte perfekten Sadisten, die sich gut im Federzirkel machen würden, dem exklusiven BDSM-Club, den die Sullivan-Brüder John, Dean und Miles gegründet hatten und an dem er und Tom Barber eine stille Teilhaberschaft hielten. Aber irgendwie standen die Zeichen auf Veränderung, das spürte Roger, obwohl er nicht wusste, warum. Vielleicht war es der Unzufriedenheit geschuldet, die ihn neuerdings anfiel, als wollte sein Inneres unbedingt nach außen durchbrechen.

Wem machst du hier eigentlich etwas vor? Du weißt ganz genau, woher das kommt.

Seine Freunde sehnten sich möglicherweise nach einem Mehr im Leben, doch seine Lebenskrise fußte in seiner Vergangenheit, die ihn urplötzlich mit der Gewalt eines Meteoriteneinschlages eingeholt hatte. Bis vor einer Sekunde hatte er die innere Krise vor sich selbst verleugnet. Daher hatte er nicht einmal mit seinen Freunden darüber gesprochen.

Diese scheiß Einladung zu Caros Hochzeit!

Wenn er an den cremefarbenen Umschlag mit dem 3-D-Druck der ineinandergeschlungenen goldenen Ringe und der Rose dachte, krampfte sich sein Magen zusammen. Caro, die erste und einzige Liebe seines Lebens. Sie hatten sich damals nach fünf wunderbaren Jahren getrennt, weil ihre Ziele auseinanderdrifteten. Caro hatte im Anschluss an einen Urlaub mit einer Freundin, die der Upperclass angehörte, auf einmal alles infrage gestellt, was sie sich bis zu dem Zeitpunkt aufgebaut hatten. Ehrlicherweise stellte das aus heutiger Sicht nicht besonders viel dar, doch sie waren jung gewesen und wollten das Leben erst genießen, ehe sie ihre Zukunft detailliert festlegten. Schlussendlich hatten sie sich als gute Freunde getrennt und er liebte Caro anscheinend immer noch ein wenig. Das hatte ihm ihre Einladung vor Augen geführt. Zuerst hatte er gedacht, er wäre eifersüchtig, doch das war es nicht, was ihn belastete. Nach der Trennung von Caro hatte er nie wieder richtig geliebt und er hatte sich verändert. Aus dem Mann, der in die Tage hineinlebte, war ein Mann geworden, der nicht allzu viel vorweisen konnte, wenn er sich mit Caro verglich. Sie erwartete Zwillinge und ihr Zukünftiger hatte Schottlands größten und auch exklusivsten Golfplatz seiner Familie geerbt. Caro besaß eine Kette mit Fitnessstudios und vermutlich verbrachten sie ihre Urlaube in Aspen und auf den Seychellen.

Bei ihrer Trennung war er dreiundzwanzig gewesen und jetzt stand sein sechsunddreißigster Geburtstag kurz bevor. Roger dachte an die diversen Spielbeziehungen, die er im Laufe seines dominanten Lebens hatte genießen dürfen. So verführerisch und sexy sie auch gewesen sein mögen, die Frau für mehr war nicht dabei gewesen. Vermutlich würde er niemals die Richtige finden, denn nicht zu wissen, was man eigentlich wollte, stellte ein ziemliches Hindernis dar.

„Du wirst es spüren, sobald du sie siehst. Dann bist du bereit, alles zu tun, nur um sie zu kriegen“, waren Johns Worte vor einigen Tagen gewesen. John verspürte anscheinend die gleiche Rastlosigkeit wie er. „Dein Herz wird dein Gehirn überrollen.“ Er konnte sich das weder bei John noch bei sich selbst vorstellen. Als ob John Sullivan jemals etwas Dämliches anstellen würde, nur weil er sich verliebte.

In seiner jugendlichen Naivität hatte er fest daran geglaubt, mit Leichtigkeit Feuer fangen zu können, weil an jeder Ecke Caros auf ihn warteten, mit denen er seine Zukunft verbringen könnte. Das hatte sich als ein riesengroßer Irrtum herausgestellt. Nicht ein einziges Mal hatte er dieses besondere Prickeln gespürt und seine Welt leuchtete nie bei dem Anblick einer Frau auf. Vermutlich lag es allein an ihm, weil er seinen Sinn für Romantik allmählich ausgelöscht hatte. Zwei Jahre nach der Trennung, hatte er damit angefangen, alles bis ins kleinste Detail durchzuplanen und nichts dem Zufall zu überlassen. Wahrscheinlich war er mittlerweile zu analytisch für die große Liebe, sodass dieses Verhalten jedes Gefühl im Keim erstickte. Er sprang zu sehr hin und her, um eine geeignete Angriffsfläche für Amors Pfeil zu bieten. Außerdem würde Amor schreiend vor ihm davonrennen, während Roger ihn mit einer Peitsche verfolgte. Dieser Gedanke entlockte ihm ein Grinsen.

Eigentlich gab es überhaupt keinen Grund unzufrieden zu sein. Seine Arbeit füllte ihn wirklich aus, denn einem heruntergekommenen, vernachlässigten Hause zu neuem Glanz zu verhelfen, erfüllte ihn mit Stolz und Ruhe. Seine Freunde verdienten diese Bezeichnung und er besaß ein Heim, in dem er sich wohlfühlte. Schließlich hatte er es gemeinsam mit den Sullivan-Brüdern und Tom renoviert, bis es seinen Wünschen genügte. Aber Caros Einladung verunsicherte ihn, weil sie ihn eiskalt erwischt hatte. Wie ein Gewitter, das sich urplötzlich aus dem Nachthimmel löste und auf seinen ungeschützten Körper einschlug, bis es selbst seine Seele erreichte.

Du solltest wirklich mit John über deine Emotionen reden. Es bringt nichts, alles mit sich selbst auszumachen.

John war ihr Fels in der Brandung, der mit wenigen Ausnahmen besonnen agierte. Im Moment allerdings suchte eine der Ausnahmen sie heim, und zwar eine Steuerprüferin. Sie musste eine richtige Bitch sein und die Schuld daran trug John. Ihr zu raten, mit dem Besen einzuparken war nicht seine klügste Idee gewesen. Sie hätten auch die niedliche Ausgabe haben können, doch diese hatten die Brüder und Tom in die Flucht geschlagen, bis sie mit Warp-Geschwindigkeit vom Grundstück gerast war.

Roger hatte eine genaue Vorstellung von Prüferinnen, die allesamt eine überflüssige Seuche darstellten. Graue, vertrocknete, humorlose Jungfrauen, die Höschen aus Brennnesseln trugen, um ihre mit Dornen bestückten Schamlippen zu verbergen. Wie es wohl wäre, eine Steuerprüferin zu unterwerfen, zu spanken, zu reizen, bis sie nicht mehr klar denken konnte? So eine könnte bestimmt tadellos eine Anzahl Schläge herunterzählen. Der Reiz einer derartigen Herausforderung lenkte seine Gedanken zurück auf seine Frustration.

Er löste den Sicherheitsgurt, öffnete die Tür und stieg aus. Ein strahlend blauer Himmel begrüßte ihn und die Temperatur brachte die ersten Anzeichen des nahenden Frühlings mit sich. Er konnte ihn förmlich spüren, obwohl es noch ein wenig dauerte, bis es soweit war. Sollte er die Behandlung bei Dr Wayland überleben, bot das Wetter die perfekten Voraussetzungen, um heute einiges in dem Landhaus zu erledigen, das sie gerade renovierten. Ein wunderschönes Parkett wartete auf ihn, das unter einer dicken Farbschicht ein trauriges Dasein fristete. Ob sein Herz auch unter Schichten begraben war? Wahrscheinlich brauchte es schweres Gerät, um es zu befreien. Oder äußerst zarte Hände und süße Tränen. Zudem war heute Freitag und er konnte sich am Wochenende erholen. Vielleicht fuhr Dean mit ihm zu dem Antikmarkt.

Roger überquerte die Straße und lief die drei Stufen hoch, die in das Backsteingebäude führten, in dem sich die Praxis befand. Kaum öffnete er die Tür, waberte der typische, zahnärztliche Geruch um ihn herum, von dem er keine Ahnung hatte, was genau ihn verursachte. Das reichte, um seinen Herzschlag zu beschleunigen.

Sobald er eintrat, lächelte Kristen ihm zu. Die Rothaarige war Dr Waylands Nichte und hatte die Rezeption fest im Griff. Ihre Haare funkelten bei jeder Bewegung, allerdings war dies nicht ihre echte Farbe, jedoch stand sie ihr besser als das Aschblond.

„Guten Morgen, Mr Black. Pünktlich wie immer.“

„Guten Morgen, Kristen. Kann ich sofort ins Behandlungszimmer?“

„Ja, Raum zwei. Aber es gibt ein kleines Problem. Mein Onkel liegt mit einer Grippe im Bett. Doch wir haben eine neue Ärztin, Dr Kate Martin. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, sich von ihr behandeln zu lassen.“

Eine Ärztin?

„Sie wird in ein paar Jahren die Praxis übernehmen und Sie sind bei ihr in guten Händen“, versicherte Kristen.

„Kein Problem. Raum zwei?“

Sie nickte. „Helen ist sofort bei Ihnen, und Dr Martin ist gleich mit der Behandlung des Patienten fertig.“

Roger wandte sich nach rechts und betrat den Behandlungsraum, der sich frisch gestrichen in einem zarten Gelb präsentierte, und auch der cremefarbene Behandlungsstuhl war neu. An der Wand hing ein Bild von einem Sonnenblumenfeld. Allerdings befürchtete er, dass die beruhigende Farbgestaltung bei vielen Patienten vergeblich war. Roger setzte sich und zuckte zusammen, da der Bohrer aus dem Nebenraum ertönte.

Er hasste das!

Sekunden später kam Helen in den Raum geeilt. Die Kleine raubte ihm die eigene Nervosität, da sie sich vor ihm fürchtete und es nicht verbergen konnte.

Er mochte das!

Sie war Anfang zwanzig und trug das braune Haar zu einem Zopf gebunden.

„Guten Morgen, Mr Black“, begrüßte sie ihn atemlos.

„Helen! Sie sehen bezaubernd aus. Haben Sie eine neue Brille?“

Sie starrte ihn an, als hätte er ihr befohlen, sich auszuziehen. Seine Beobachtungsgabe wirkte auf viele Menschen einschüchternd. Ihm entging selten etwas, allerdings war dieses Attribut eine Grundvoraussetzung, um ein Maestro im Federzirkel zu sein. Sie waren ausreichend geschult worden und wiederholten das Training ständig. Das Wohlergehen des devoten Parts hatte immer oberste Priorität, ausnahmslos, auch wenn er sich die Seele aus dem Leib schrie und kurzfristig anderer Meinung war. Aber die kleinsten Hinweise konnten den Unterschied zwischen einer erfüllenden oder einer höllischen Session bedeuten. Ein angerichteter Schaden ließ sich meistens nur schwer reparieren und manchmal gelang es nie, die zerstörten Teile zusammenzufügen, egal, wie sehr man sich bemühte. Wenn der devote Part das Vertrauen verlor, erwiesen sich die Auswirkungen als fatal. Das Gleiche galt auch für die dominante Seite. Es gab nichts Schlimmeres als eine lügende Sub, die dem Top eine Scharade vorspielte oder es zumindest versuchte und dann zusammenbrach. So etwas verzieh man sich nie.

„Mein Freund hat nicht bemerkt, dass sie neu ist.“ Die leise Stimme von Helen riss ihn aus den Gedanken.

„Dann ist er nicht aufmerksam genug.“

Er erkannte in ihren Augen, dass die Beziehung sie nicht glücklich machte, aber sie war zu unerfahren, um es zu erkennen. Der Junge würde ihr das Herz brechen. Sie griff nach einem der Papiertücher und befestigte einen Clip daran, der an einer Kette hing. Ihre Hände verrieten deutlich ihre Verunsicherung.

„Darf ich?“ Inzwischen stand sie neben ihm, legte das Tuch auf seine Brust, führte die Kette hinter seinem Kopf durch und fixierte nach drei Anläufen die zweite Klemme, da sie krampfhaft versuchte, ihn nicht zu berühren. Roger verkniff sich das Grinsen. Ein Geräusch an der Tür weckte seine Aufmerksamkeit.

Wow!

Eine Elfe verweilte im Türrahmen und starrte ihn an, als würde sein Anblick ihr den Boden unter den Füßen wegreißen. Im ersten Moment hielt er sie für eine neue Assistentin, doch er korrigierte seinen Eindruck im selben Augenblick.

Dr Kate Martin!

Ihr zierlicher Körper steckte in einer saphirblauen Tunika aus Baumwollstoff sowie einer Jeans, und der dunkle wilde Lockenkopf war ein Indiz auf die feurige Person, die ihn trug. Sie verharrte direkt an der Türschwelle, sobald sich ihre Blicke trafen und nicht mehr trennten. Roger fühlte sich, als prallte er erst gegen eine Betonwand, um anschließend benommen vor ihr zu stehen, während er nichts anderes wahrnahm als Kate. Niemals zuvor hatte er Ähnliches gefühlt. Sie war nicht nur zierlich, sondern auch klein, und in ihrem ovalen Gesicht gab es weder harte Kanten noch hohe Wangenknochen.

Da war es das Leuchten, das Kribbeln, der rasende Puls und das alles zur selben Zeit.

Kate befreite sich zuerst aus der Starre. Sie öffnete den Mund und leckte mit der Zunge über ihre rosarote Unterlippe, ehe sie ihn anlächelte.

Grübchen!

Natürlich hatte sie Grübchen.

„Guten Morgen, Mr Black“, sagte sie, als sie näherkam.

Ihre Stimme besaß einen melodischen Klang. Er schätzte sie auf Anfang dreißig. Sie versuchte, ihre Reaktion auf ihn durch Professionalität zu kaschieren, doch dazu war es längst zu spät. Ihre Finger zitterten leicht, als sie ihm die Hand reichte. Er musste sich zwingen, sie nicht festzuhalten, sondern loszulassen, ehe es lächerlich wirkte. Anschließend fasste sie in ihr Haar, korrigierte sich allerdings, als sie bemerkte, was sie tat, um ihre Nervosität zu überspielen. Er sah deutlich, dass ihre Reaktion auf ihn, ebenso stark war wie seine auf sie. Wenn Kate in den Federzirkel gekommen wäre, hätte er sie vom Fleck weg über seine Schulter geworfen und verschleppt, versucht, sie für sich zu gewinnen, bis sie ihm genug vertraute, damit er sie über seine Knie legen durfte, um das beste Spanking seines Lebens auszuteilen.

Du weißt doch gar nicht, ob sie devot ist und einen glühenden Arsch mag!

Jemanden ohne Lust am Schmerz den Po zu versohlen, war auch für den Top unbefriedigend, es sei denn, er war ein Sadist ohne Moral oder es musste sein, weil die Sub es herausforderte. Roger schielte auf ihre Hände. Kate trug keinen Ring. Das schloss zumindest einen Ehemann aus.

„Haben Sie irgendwelche Probleme, Mr Black?“

Er brauchte ein paar Sekunden, ehe er den Satz in seinem Gehirn zu einem logischen Gebilde zusammensetzte. „Ja, ich habe Schmerzen, rechts oben.“

„Wie lange geht das schon so?“, fragte sie, wobei sie ihm direkt in die Augen starrte. Er hing an ihrem Angelhaken und sie ließ ihn zappeln, was sie durchaus genoss. Roger erkannte einen Anflug von Heiterkeit in den Tiefen ihrer Pupillen und sie versuchte auch nicht, es zu kaschieren.

Am liebsten hätte er gelogen.

„Mr Black, es gibt keinen Grund sich für seine Angst zu schämen. Ich werde ganz behutsam mit Ihnen umgehen. Versprochen“, floss es über ihre hübschen Lippen.

Exakt diesen Satz hatte er bereits das eine oder andere Mal gewispert, allerdings in einer völlig anderen Stimmlage und Umgebung, die seinem willigen Opfer mehr als nur eine Gänsehaut entlockten. Im Gegensatz zu ihm bebten sie förmlich und vorzugsweise waren sie nackt, während sie über seinen Beinen hingen oder festgezurrt an einem Kreuz auf seine Zuwendungen warteten. Und er führte den verführerischen Gedanken weiter aus, indem er irgendeine Schiava durch Kate ersetzte.

Seit wann dachte er mit seinem Schwanz? Denn genau das tat er. Was war los mit ihm? Normalerweise war er der Herr der Lage und zog Frauen nicht in Gedanken aus, sondern setzte es in die Tat um. Selbstverständlich nur bei einer zuvor vereinbarten Session im Federzirkel. In sein Schlafzimmer hatte es noch keine geschafft.

Ganz schön arrogant, Roger Black!

Devote Frauen mögen kein Zögern, du nervige Stimme aus dem Off. Es verunsichert sie auf eine negative Weise.

„Seit ungefähr acht Tagen“, gab er widerwillig zu.

„Aha! Auf einer Skala von eins bis zehn, wie würden Sie den Schmerz einordnen?“

„Ihre Fragen sind ziemlich intim, Dr Martin.“

„Das müssen sie auch sein, denn Schmerz ist sehr persönlich. Aber das wissen Sie sicherlich, doch zugeben möchten Sie es nicht. So einer wie Sie leidet lieber, als um Hilfe zu bitten. Sie mögen es lieber andersherum, nicht wahr?“

Das ging ihm jetzt eindeutig zu weit. Solche Fragen und Beobachtungen mochte er nur, wenn sie von ihm ausgingen.

„Ich würde ihn bei einer fünf einordnen.“ Ihre weiteren Bemerkungen ließ er unbeantwortet, was ihr ein Lächeln entlockte. Schließlich sagte ihr das mehr als genug.

„Gut, dann weiß ich jetzt, womit ich es zu tun habe.“ Sie zog sich den um ihren Hals hängenden Mundschutz über, schlüpfte in ein Paar chirurgische Handschuhe, betätigte einen Schalter, sodass der Stuhl ihn in eine waagerechte Position zwang, und ihre Augen strahlten dabei eine gewisse Genugtuung aus. Ihm wäre es lieber, wenn es umgekehrt wäre.

Sie schaltete das Licht über dem Stuhl ein, beugte sich zu ihm herab und erneut fesselten sich ihre Blicke aneinander. Ihre Augen waren samtig braun, eingerahmt von perfekten Augenbrauen sowie dunklen Wimpern. Seine Fantasie brannte mit ihm durch, weil er sich vorstellte, wie Tränen sie benetzten und anschließend hinuntertropften. Sie hatte eine leicht gebräunte Haut, die eventuell auf indische Wurzeln hindeutete.

Helen fasste nach dem Sauger, und das zerstörte den beinahe paralysierten Zustand, in dem Doc und Patient steckten.

„Aufmachen, Mr Black.“ In Kates Stimme schwang ein Hauch von Belustigung, aber auch Entschlossenheit. In einer Session wäre es interessant herauszufinden, wie weit ihre Selbstsicherheit reichte, ob sie sich zuerst sträubte, bis sie sich unterwarf, damit er ihr die herrlichsten Dinge antun könnte, die sie erfüllt und gesättigt zurückließen. Ob sie es ihm erlauben würde?

Bei Doc Wayland hatte er sich noch nie so ausgeliefert gefühlt und sich nie etwas dabei gedacht, den Mund zu öffnen. Bei Kate allerdings gebärdeten sich sein Körper und sein Verstand völlig unberechenbar. Aber er gehorchte!

„Da ist eine Stelle mit Karies. Möchten Sie eine Spritze? Das könnte tiefer reichen, als es auf den ersten Blick ersichtlich ist.“

„Nein.“

„Tapfer.“

Vermutlich grinste sie breit hinter dem Mundschutz. Ihre Augen taten es auf jeden Fall.

Sie griff nach dem garstigen Bohrer. Ehe sein Verstand sich aus den Überlegungen löste, entwickelte seine Hand gemeinsam mit seinem Gehirn ein Eigenleben und er fasste nach ihrem Handgelenk. Weiche Haut, unter der ein rasender Puls steckte. „Wenn Sie mir wehtun, Kate, dann muss ich Sie übers Knie legen.“

Verfluchte Scheiße!

Wenn sie ihm jetzt eine knallte und ihn aus der Praxis warf, würde es ihm recht geschehen. Doch da er ihr immer noch in diese entzückenden Augen starrte, sah er es! Die Vorstellung machte sie an, bevor ihre Vernunft einsetzte und ihr zuraunte, dass sich dieses Szenario ganz und gar nicht gehörte.

Helen hörte auf zu atmen und es hätte ihn nicht gewundert, wenn sie aus dem Raum geflüchtet wäre. Gespannt wartete er auf Kates Reaktion.

„Seine Zahnärztin derart zu bedrohen, ist nicht gerade ein geschickter Schachzug, Mr Black, und sexistisch noch dazu.“ Verunsicherung verdrängte den samtigen Ausdruck in ihren Augen, und im Federzirkel wäre jetzt der perfekte Augenblick, sie für ihre herausfordernde Aussage zu bestrafen – ausgiebig, langanhaltend, hart und zart, genau abgestimmt auf ihre Bedürfnisse. Das war seine Lieblingskombination – sich abwechselnde entzückte Seufzer und entsetzte Schreie, die auch heftiger ausfallen durften.

„Mund weit auf!“, befahl sie ihm.

Allerdings hielt sie in diesem Raum die Zügel fest in der Hand, keinesfalls er. Widerstrebend tat er es, und ihm verblieb nur zu hoffen, dass sie für seine freche Bemerkung keine furchtbare Rache nahm. Wie hatte er das nur sagen können! Noch nie waren ihm unangebrachtere Silben über die Lippen geblubbert. Sie musste ihn für einen durchgeknallten grapschenden Lüstling halten und doch war da dieser Funke in ihrem Blick gewesen. Unter den richtigen Händen, und zwar seinen, könnte er zu einem Steppenbrand entbrennen.

Zu seiner grenzenlosen Erleichterung arbeitete Kate professionell, sodass er hauptsächlich die Wärme ihres Körpers spürte und er den leichten Schmerz aushalten konnte. Sie strahlte während der Behandlung eine beruhigende Selbstsicherheit aus.

Er musste diese Frau unbedingt wiedersehen!

Er musste sie haben!

Er würde sie bekommen!

„Sie können sich den Mund ausspülen, Mr Black. Wir sehen uns in sechs Monaten wieder.“ Sie nickte ihm zu und verließ nicht nur beinahe fluchtartig das Behandlungszimmer - es war tatsächlich eine Flucht.

Sechs Monate!

Wenn es nach ihm ginge, würde es keine sechs Stunden dauern, ehe er sie in die Finger bekam. Helen drückte auf den Knopf, um den Stuhl in eine aufrechte Position zu bringen. Er griff nach dem Becher und die Kleine starrte ihn regungslos an. Roger spülte sich den Mund aus und grinste sie an. „Sie können mir jetzt das Papiertuch abnehmen.“

„Sofort, Mr Black.“

In ihrer Hektik riss sie das Papier beinahe entzwei. Er stand auf, verabschiedete sich und lief zur Rezeption. Kristen lächelte ihn nicht nur an, sie schien ein Kichern zu unterdrücken. Wahrscheinlich hatte sie bemerkt, wie Kate aus dem Raum gerannt war.

Es gab keine geschickte Art, um an die Informationen zu kommen, die er wollte, also rückte er am besten direkt mit der Sprache raus. Roger lehnte sich leicht über die Theke und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.

„Ist Dr Martin liiert?“

„Sie Schlingel.“ Kristen blinzelte betont übertrieben. „Kate hat nicht einmal einen Freund, sondern nur ihre Arbeit im Kopf. Sie hat heute um 16 Uhr Feierabend und fährt einen roten gepimpten Twingo mit schwarzen Streifen, der auf dem Mitarbeiterparkplatz an der Seite des Hauses steht. Wenn Sie mich fragen, braucht sie ein bisschen Abwechslung. Einen Flirt, aus dem auch etwas Ernstes werden darf. Aber von mir wissen Sie es nicht.“

Das waren sehr ausgiebige Informationen. Kristen mochte ihn seit ihrer ersten Begegnung und flirtete gerne mit ihm. Auf beiden Seiten war es freundschaftlich, denn sie war glücklich verheiratet.

„Danke, Kristen.“ Beschwingt verließ er die Praxis, fischte sein Smartphone aus der Tasche und rief John an. Es war Zeit, heute einen Tag Urlaub zu nehmen und vielleicht um 16 Uhr die größte Abfuhr seines Lebens zu kassieren.

Kate

Kate konnte einfach den Blick nicht von der Ausgangstür lösen, nachdem sie hinter Roger Black zugefallen war. Was für ein Mann! Ihre Gedanken ziemten sich nicht für eine Ärztin, denn sie musste auch ihn als einen Patienten betrachten, egal, wie beeindruckend und sexy er erschien.

Was hatte sie da bloß geritten?

Ein Emotionstsunami?

Ihre Knie glichen in der Konsistenz weiterhin einer Schüssel Wackelpudding und das Herz schlug ihr bis zum Hals.

Black!

Sein Name könnte nicht zutreffender sein, denn seine Absichten erschienen ebenso schwarz wie seine Kleidung. Männer übten selten einen derartigen Effekt auf sie aus, selbst wenn sie zum Niederknien maskulin waren, wie Roger Black. Er besaß die ebenmäßigen Gesichtszüge, die bei manchen Männern, die sich den Kopf rasierten, unverschämt attraktiv aussahen, noch mehr, da kein Haar den Blick von den klaren, starken Linien ablenkte. Sein Bartschatten deutete auf dunkles Haar hin und seine Augen … Ihr Magen flatterte wie ein Schwarm aufgebrachter Schmetterlinge, sobald sie an die graublauen, viel zu umwerfenden Tiefen dachte, in die sie für endlos erscheinende Sekunden eingetaucht war, die ihr allerdings auch in diesem Moment wie eine Ewigkeit erschienen. Iriden so überwältigend wie ein Gletschersee, auf den die Sonne schien. Dieser Mann hatte sie im wahrsten Sinne des Wortes aus der Bahn torpediert. Und dann die Tattoos auf seinen Unterarmen, irgendwelche kyrillischen Schriftzeichen, vermutete sie.

Sein enges T-Shirt schmiegte sich an beeindruckende Muskeln und weckte in ihr den Wunsch, ihre Wange an seinen Brustkorb zu lehnen, tief einzuatmen, um den Duft seines Körpers besser zu erfassen. Er hatte nach einem herben Duschgel und etwas Leckerem gerochen, das sie nicht genau benennen konnte. Als er gegangen war, hatte sie aus der Sicherheit des Behandlungszimmers auf seine Jeans gestarrt, in der ein Arsch steckte, der ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Die Vorstellung, seinen Po zu umfassen, während er sie fickte, ließ sie lächeln.

Selbst ihr erster lebendiger Patient hatte nicht eine dermaßen starke Nervosität in ihr ausgelöst. Aber traf diese Bezeichnung überhaupt zu? Ja, er hatte sie ziemlich unter Strom gesetzt, aber sie hatte auch Faszination und eine unfassbare Anziehungskraft gespürt, die sich einfach nicht abschwächte.

Oh Mann!

„Wenn Sie mir wehtun, Kate, dann muss ich Sie übers Knie legen.“ Genau das hatte er gesagt und sie reagierte auch weiterhin darauf. Sie hätte ihm für diese Frechheit eine gepfefferte Antwort an den Kopf werfen sollen. Leider war ihr Gehirn von einer Spontanentleerung befallen worden, daher war ihr nichts Passendes eingefallen, außer dem blöden Satz, den sie gesagt hatte. Aber es war noch schlimmer gewesen! Er hatte ausgesprochen, wovon sie schon unzählige Male geträumt hatte, und immer endeten diese Fantasien mit einem Orgasmus, den sie durch ihren Vibrator bekam. Allerdings waren Fantasien eben nur solche, und keine Realität. Vielleicht wirkte Roger nur so stark auf sie, da sie seit Ewigkeiten mit keinem Mann mehr geschlafen hatte, und sich kaum an das letzte Mal erinnern konnte.

Aber es war nicht sehr befriedigend gewesen, so viel wusste sie noch. Sie waren nicht aufeinander eingespielt gewesen, daher kam nur er zum Zug. Oder er war ein schlechter Liebhaber gewesen, dem es egal war, ob seine Partnerin kam oder nicht. Und wegen solcher Kerle spielten unzählige Frauen einen Orgasmus vor. Ein Teufelskreis.

Allerdings hatte sie auch keine Zeit, um Männer näher kennenzulernen, Beziehungen zu pflegen und ihre geringen verbliebenen Energien in wilde Sexspielchen zu investieren. Wenn sie abends nach Hause kam, plagte sie meistens eine furchtbare Erschöpfung, bis sie auf der Couch einschlief, irgendwann aufwachte und in ihr einsames Bett kroch.

Aber sie musste an ihrer Karriere arbeiten, die zumindest für die nächsten Jahre die oberste Priorität für sie besaß. Vielleicht hatte Roger Black sie deswegen so überrollt, weil er sie daran erinnerte, dass sie eine Frau mit unerfüllten Sehnsüchten und Bedürfnissen war. Ob er single war? Auf jeden Fall trug er keinen Ring. Sie konnte selbst kaum glauben, wie sehr sie ihn taxiert hatte – überall. Seine Hände waren schön, mit langen Fingern und Schwielen an den Handflächen. Sie fand kräftige Hände, wie es die seinen waren, überaus erotisch. Von seinen muskulösen Unterarmen fing sie am besten erst gar nicht an!

Zum Glück war heute Freitag und sie sehnte den Feierabend und das Wochenende herbei. Ein bisschen zur Ruhe kommen, Schlaf nachholen und raus an die frische Luft, all das erschien himmlisch.

Aber Roger Black hatte ihren sexuellen Appetit geweckt, obwohl sie in dieser Hinsicht eine selbst verschriebene Radikaldiät machte. Zudem erstreckte sich ihr Hunger auf den Wunsch, sich einmal in ihrem Leben einem Mann hinzugeben, der nicht nur auf seine Erfüllung aus war, sondern auch ihre Lust wollte und währenddessen ihren Schmerz einforderte, um das Ziel zu erreichen. Doch das waren alles Wunschvorstellungen, die es niemals in die Realität schaffen würden.

Schlummert weiter, wilde Träume.

Sie wunderte sich, dass sie es während seiner Behandlung geschafft hatte, ihre Hände ruhig zu halten, und ihm nicht aus Nervosität einen Krater in den Zahn gebohrt hatte. Vielleicht hätte sie es tun sollen, damit er sie tatsächlich über seine starken Oberschenkel drapierte, um ihren Po in ein glühendes Inferno zu verwandeln.

Ihr Geschlecht reagierte auf ihre unangebrachten Wunschvorstellungen mit einem lüsternen Pochen und sie spürte, dass ihr Höschen nass war, es von dem Augenblick gewesen war, als er diesen unheilvollen Satz gesagt hatte, in einem sündig klingenden Tonfall, der sogar jetzt in ihr nachwirkte.

Das durfte doch nicht wahr sein!

Zum Glück war der nächste Patient siebzig Jahre alt und stellte keine Gefahr für ihre übersprudelnde Libido dar.

Helen lief grinsend auf sie zu, mit einem knallroten Gesicht und einer hektischen Atmung. Anscheinend dachte auch sie an Mr Black.

„Benimmt sich Mr Black immer so?“, sprudelte es aus Kates Mund.

„Er hat noch nie gedroht, Dr Wayland übers Knie zu legen.“ Helen prustete bei der Vorstellung und auch Kate konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, ehe sie sich daran erinnerte, dass sie eine respektable Zahnärztin war – nur um in ein Lachen auszubrechen, das ihr von dem nächsten Patienten ein tadelndes Kopfschütteln einbrachte. Entschlossen verdrängte sie Mr Black aus ihrem Gehirn. Es gelang ihr ganze fünf Minuten lang.

***

„Du warst sehr tapfer.“ Kate reichte Melany ein Stofftier und die Kleine drückte den Waschbären an sich, als könnte er sie vor jedem Unheil beschützen. Zum Glück waren die Zähne des Mädchens kariesfrei, denn es gab nichts Schlimmeres, als Kinder zu behandeln, die vor Angst beinahe starben. Melany lächelte und umschlang aus heiterem Himmel ihre Taille.

„Du bist viel netter als der doofe Mann“, verkündete sie.

„Melany!“, tadelte ihre Mutter. „Das sagt man nicht.“ Sie traf Kates Blick und ihre Mimik drückte deutlich aus, wie sehr der doofe Mann genau diese Bezeichnung verdiente.

Das Mädchen meinte den Zahnarzt, bei dem sie letzte Woche gewesen war, und der sie mit seiner Ungeduld nicht einmal dazu gebracht hatte, den Mund aufzumachen. Kate streichelte ihr über die Stirn und verspürte Stolz, weil Melany ihr auf Anhieb vertraut hatte. Das Gefühl drängte die Müdigkeit zurück. Zum Glück war das niedliche Mädchen die letzte Patientin für den heutigen Tag.

„Danke, Dr Martin. Komm, Süße.“ Melanys Mutter reichte ihr die Hand und verließ anschließend mit ihrer Tochter den Behandlungsraum.

Helen räumte gerade die letzten Gerätschaften zur Seite. Kate schaute auf die an der Wand hängende Uhr, die anstelle von Ziffern aufgedruckte Zähne hatte. 15:50 Uhr, aber es kam ihr wie 22 Uhr vor. Eine lange und kräftezehrende Woche lag hinter ihr. An den anderen Tagen war sie erst um 20 Uhr zu Hause eingetroffen. Kate freute sich auf ein langes heißes Bad, Essen vom Chinesen und ein Buch. Zum Kochen fehlte ihr schlichtweg die Energie. Ob sie es schaffen würde, wenigstens ein Kapitel zu lesen, ehe sie einschlief?

Sie ging in den Mitarbeiterraum, zog sich das Oberteil über den Kopf und schlüpfte in ihr Lieblingsshirt, auf dem auf der Vorderseite ein schwarzes Schaf prangte.

Schwarz … Black … Roger Black!

Es war zum Verrücktwerden. Vielleicht sollte sie gleich ihren Vibrator mit in die Badewanne nehmen und drei Orgasmen sollten ihn erfolgreich aus ihrem Gehirn tilgen. Sie verabschiedete sich von Helen und Kristen, wobei Kristen sie eigenartig anlächelte. Wahrscheinlich hatte ihr Helen von Mr Blacks Bemerkung erzählt. Kate winkte ihnen zu, ehe sie aus der rückwärtigen Tür hastete, die auf den Mitarbeiterparkplatz führte, der sich an der Seite des Hauses befand. Sie fror, weil sie keine Jacke anhatte. Ihr Rücken schmerzte und daher beschloss sie, sich eine Portion Eis zu gönnen. Vorzugsweise in der Badewanne. Es gab nichts, was Vanilleeis mit heißen Himbeeren nicht kitten konnte. Da sie während des Laufens in ihrer Tasche herumkramte, um ihren Schlüssel zu suchen, bemerkte sie ihn erst, als sie ihren Twingo erreichte.

Roger Black!

Ehe sie sich zurückhalten konnte, blieb sie wie angewurzelt stehen und ihr entwich ein Keuchen. Ihre Müdigkeit verabschiedete sich und Energie breitete sich in ihr aus, bis ihr Herz raste. Ein sexy Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Er lehnte an ihren Wagen und erst jetzt realisierte sie, wie groß er wirklich war. Fast jeder überragte sie, das war ja auch kein Wunder bei ihren einsfünfundfünfzig, aber er war deutlich größer als sie. Endlich fand sie den Schlüssel, doch ihre plötzlich zitternden Finger ließen ihn auf den Boden fallen.

„Mr Black!“, schnaufte sie.

Was Besseres fällt dir nicht ein?

„Roger.“ Mittlerweile stand er vor ihr. Er bückte sich, da sie ihn anstarrte und sich nach wie vor nicht von der Stelle rührte. „Hier, Kate.“

Seine Finger streiften ihre, als er ihr den Schlüssel reichte. Seine eigenartige Anziehungskraft verstärkte die Berührung, sodass sie einen hastigen Atemzug nahm, da ihre Nervenenden den Reiz durch ihren Körper jagten und sich das flatternde Gefühl in ihrem Magen sammelte. Etwas Vergleichbares hatte sie noch nie gefühlt, nicht einmal annähernd.

„Ich habe auf dich gewartet, Doc“, sagte er ziemlich spöttisch. Selbstsicher stand er vor ihr und schien absolut ruhig zu sein, im Gegensatz zu ihr. Nervosität erlangte in diesen Sekunden eine neue Bedeutung für sie.

„Was machen Sie … du hier?“ Grammatikalische Korrektheit löste sich aus ihrem Wissen.

Er stand inzwischen so dicht vor ihr, dass sein verführerischer Duft in ihre Nase stieg. Gott! Der Mann roch köstlich, genauso köstlich, wie er aussah. Scheiß was auf Eis mit Himbeeren, sie wollte ihn verspeisen. Sie war bestimmt keine Frau für einen One-Night-Stand, aber genau das Szenario eroberte ihre Sinne. Sex ohne Verpflichtungen, nur zum Vergnügen. Jedoch ahnte sie, dass er nicht nur darauf aus war, in ihr Höschen zu gelangen.

Er wollte mehr!

Sehr viel mehr!

„Ich habe auf dich gewartet, Doc“, wiederholte er mit einem Anflug von Belustigung.

„Auf mich hast du gewartet?“, hauchte sie mit einer Stimme, die unsicher und viel zu hoch klang.

„Süßes T-Shirt. Ein schwarzes Schaf passt viel besser zu dir als ein weißes, da du gern Dummheiten ausheckst. Ein Attribut, mit dem ich arbeiten kann, sofern du mich lässt.“

Ein Attribut, mit dem er arbeiten konnte?

Noch ein derartiger Satz und ihre Knie würden nachgeben. Sein Atem streichelte über ihr Haar, weil er sich herunterbeugte und sie unerwarteterweise auf die Wange küsste. Sanft streiften seine weichen Lippen ihre Haut. Es war ein himmlisches, verführerisches Gefühl und weckte in ihr den Wunsch, seine Lippen auf anderen, weitaus empfindlicheren Körperstellen zu fühlen.

„Du bist unverschämt. Und ich ... ich kann solche Machobären nicht leiden“, stieß sie hervor.

Bitte leck mich ab! Und dabei könntest du dich ausführlich mit meinem Bärchi beschäftigen!

„Tatsächlich? Bären können ganz entzückende und eindringliche Dinge mit kleinen Schafen anstellen. Möchtest du herausfinden, wozu ich imstande bin? Willst wissen, ob ich nur an deinem Vlies knabbere, oder es dir ausrupfe, bis du nackt und bebend vor mir liegst und kaum erwarten kannst, bis ich noch weitergehe, sehr viel weiter, als du es dir vorstellen kannst?“

Das würde sie nicht beantworten, denn dieser Flirt könnte nicht aufregender oder gefährlicher sein. Wenn man sich als Frau auf ihn einließ, blieb die Erfahrung bei einem, und zwar für eine verflucht lange Zeit, womöglich für immer.

Er umfasste sie an den Schultern und sie spürte die Stärke seiner Hände, obwohl er keinen Druck ausübte. Die Geste wirkte fürsorglich und doch strahlte sie etwas ganz anderes aus. Ihr war beinahe schwindlig von seiner Ruhe, die er wie einen maßgeschneiderten Anzug trug und die nur eine Hülle für seine Überlegenheit darstellte.

Ja, das war es, was sie so anzog. Roger Black war dominant, und ihm traute sie es zu, dass er sie wahrhaftig übers Knie legte, ob sie es zuerst wollte oder nicht. Es war keine Phrase gewesen! Aber sie wollte es - sehr sogar.

Unangebracht, Kate, äußerst unangebracht.

Sie musste das hier sofort beenden, sich in ihr Auto flüchten und anschließend in die rettenden Wände ihres Hauses.

„Ich muss gehen, Roger.“

„Musst du das? Wartet jemand auf dich?“

Im ersten Moment lag ihr eine Lüge auf der Zunge, doch sie brachte es nicht über sich, sie zu äußern. Er löste den Griff um ihren rechten Oberarm, krümmte die Finger und legte die Hand unter ihr Kinn. Er zwang sie, ihn anzusehen, während er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich. Automatisch öffnete sie den Mund, wobei sie sich gerade noch davon abhalten konnte, über seinen Daumen zu lecken, an ihm zu saugen, als hätte sie seinen Schwanz im Mund.

„Ich werte dein Schweigen als ein Nein.“ Amüsiert sah er auf sie herab und sein Blick wirkte wie ein Sog, der sie mit sich riss, ohne dass sie etwas dagegen zu tun vermochte. „Was hast du gespürt, als du mich vorhin das erste Mal gesehen hast, Kleines?“

Kleines?

Er zielte nicht auf ihre Größe ab, sondern er meinte es als Liebkosung, die sie unerwartet dankbar annahm. Wie lange war es her, dass ein Mann ihr eine Zärtlichkeit ins Ohr geflüstert hatte? Auch daran konnte sie sich kaum erinnern. Es erschien nicht nur Jahre, sondern Äonen her. Es war am Anfang ihres Studiums gewesen und die Liebkosung hatte kein Mann ausgesprochen, vielmehr ein Junge, verglichen mit ihm. Keiner ihrer wenigen Liebhaber, Freunde oder Bekanntschaften konnte mit Roger mithalten. Er war ein ganz anderes, gefährliches Kaliber. Und genau deswegen wollte sie ihn, erkannte sie urplötzlich.

Knisterte eine chemische Reaktion zwischen ihnen? Reagierten ihre Hormone auf seinen Geruch und verwirrten sie daher so unglaublich heftig?

„Kate?“ Seine Augen funkelten vor Vergnügen, aber da lag auch Gier in seinem Blick. Roger begehrte sie und aus diesem Grund wartete er hier auf sie. Ein romantisches Essen war nicht das, was er im Sinn hatte, außer, wenn sie die Speise darstellte. Dieser Mann wollte sie mit Schmerz verführen, bis sie alles um sich herum vergaß, außer ihm.

„Was ich gefühlt habe?“ Wie sollte sie diese eigenartigen Emotionen in Worte fassen, die allesamt unzureichend erschienen. „Ich habe mich auf der Stelle zu dir hingezogen gefühlt, als würde ich dich seit Ewigkeiten kennen und dir bedingungslos vertrauen. Als würde ich dir alles geben, egal, was es ist, sobald du es verlangst.“ Die Wörter sprudelten aus ihrem Mund, ohne dass Kate sie aufhalten konnte. Sie ließ ihn in ihre Seele spähen und riskierte viel damit. Allerdings war ihr das in diesem Moment gleichgültig.

„Hast du das schon einmal gespürt?“, wollte er wissen.

„Nein.“

„Und als ich gesagt habe, dass ich dich übers Knie lege, was hast du da gefühlt? Wolltest du mir eine knallen oder hat dich diese Unverschämtheit angemacht?“

„Was?“ Sie sollte dieses heiße Eisen unberührt lassen. Und da er überhaupt keine Skrupel verspürte, diese Fragen zu stellen, zeigte ihr deutlich, dass kein gewöhnlicher Kerl vor ihr stand und er zudem ein Ziel verfolgte. Zweifellos stellte sie dieses Ziel dar.

„Du hast mich genau verstanden, Kate. Antworte mir.“ Obwohl er leise sprach, wirkte er befehlsgewohnt und einschüchternd auf sie, zu erregend, um ihm zu widerstehen. Sie verspürte eine eigenartige süße Furcht vor ihm, die sie unglaublich anregte, aber auch aufregte. Kate ahnte, wenn sie sich für eine Nacht auf ihn einließ, war es nicht der Mann, den sie fürchten musste, sondern der in ihm steckende Dominus. Stellte das die richtige Bezeichnung für ihn dar? Oder interpretierte sie sein Verhalten falsch, weil sie ihre geheimen Wünsche in eine Bemerkung von ihm transferierte, die er möglicherweise nur zu ihr gesagt hatte, um mit ihr zu flirten? Gab es wirklich dominante Männer, die Frauen Qualen zufügten, um größtmögliche Lust auszuteilen und sie dadurch selbst zu empfinden?

Vielleicht sollte sie ihn schockieren und dazu brauchte sie nur die Wahrheit zu sagen. Sie setzte alles auf eine Karte, denn die Begegnung mit ihm war keine gewöhnliche, sondern so speziell, dass sie völlig anders reagierte, im Gegensatz zu ihren eingefahrenen strikten Verhaltensmustern. „Die Vorstellung, wie du mich nackt über deine bekleideten Knie legst, um mir den Arsch zu versohlen, bis ich schreie, und mich anschließend fickst, in der Position, die dir am besten gefällt, macht mich scharf.“ Schockiert über sich selbst starrte sie ihm in die Augen.

Wahrscheinlich hielt er sie jetzt für ein perverses Flittchen! Doch anstatt das Weite zu suchen, schenkte er ihr ein Lächeln, das ihr den Atem raubte, so raubtierhaft wirkte es.

„Möchtest du mit mir kommen, Kate, damit ich deine vielfältigen, tiefgehenden Wünsche erfüllen kann?“

Sag Nein, steig in dein Auto, rase vom Parkplatz und denke nie wieder an ihn.

„Ja, das möchte ich“, kam es zu ihrem eigenen Entsetzen aus ihrem Mund. Roger bot ihr eine einmalige Gelegenheit. Sie brauchte keinen Pub aufzusuchen, um sich einen Kerl zu angeln, oder sich in einem Internetforum zu verabreden. Hier stand ein Lover vor ihr, der für ein unvergessliches Erlebnis sorgen würde oder eher ausgedrückt: für umwerfende Orgasmen. Das spürte sie mit jeder Faser ihres Körpers.

Bist du total verrückt geworden?

Nein, bin ich nicht. Ich brauche dringend eine Pause von meinem Leben. Ich ersticke unter der Last, die ich mir selbst aufgebürdet habe. Für ein paar Stunden ausbrechen aus dem Trott, damit ich wieder zu Atem komme.

„Aber ich stelle eine Bedingung, Roger“, verlangte sie daher.

„Welche, Kate?“

„Was immer heute zwischen uns passiert, es ist nur eine Nacht, die wir miteinander teilen. Danach trennen sich unsere Wege. Keine persönlichen Fragen, keine Bindungen oder gegenseitigen Ansprüche.“

Er sah sie lange an, schweigend, und ohne sich zu rühren. Ihm schien es nichts auszumachen, absolut still zu verharren, sie dagegen konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, nicht wie ein Nervenbündel herumzuzappeln.

„Ich nehme diese eine Nacht, Kleines, die du nie mehr vergessen wirst“, sagte er nach einer gefühlten Ewigkeit.

Ihr Herzschlag beschleunigte sich auf eine fast absurde Weise, weil er sie nicht abwies. „Du bist ganz schön von dir überzeugt. Doch ich vermute, das stellt bei dir keine Marktschreierei dar.“

„Nein, tut es nicht“, behauptete er leise und dieses Wispern verursachte ein Schaudern bei ihr. „Wenn jemand schreit, dann wirst du es sein.“

Oh!

„Ich trage ein Hormonimplantat“, platzte es zu Kates absolutem Horror aus ihrem Mund.

Wenn er nicht vor ihr gestanden hätte, hätte sie sich fest mit der Hand vor die Stirn geschlagen, angesichts dieser Aussage. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper.

„Ich … ich habe das vorher noch nie gemacht“, legte sie nach, um nicht ganz so dämlich dazustehen.

„Dich mit einem Mann verabredet, aus dem alleinigen Grund, Sex zu haben? Das weiß ich, Kate.“

Er ließ sie los und sie wusste nicht, wohin mit ihren Händen. Sie umklammerte ihre Tasche, was ihm nicht verborgen blieb, denn er lächelte erneut. Roger hielt sie also nicht für eine durchgedrehte Schlampe, sondern akzeptierte, die ungewöhnliche Chemie zwischen ihnen, die ihr wirklich den Verstand raubte.

„Zu dir oder zu mir?“, fragte er.

„Zu dir.“ Wenn sie schon etwas derart Unglaubliches tat, dann richtig. Außerdem konnte sie jederzeit nach Hause fahren, auch mitten in der Nacht. Falls er bei ihr blieb, und sie ihn zum Frühstück nicht mehr in ihrem Bett haben wollte, wäre es ihr unangenehm, ihn rauszuschmeißen.

„Mein Wagen ist der schwarze Sprinter.“

Erst jetzt bemerkte sie, dass ein Fahrzeug auf Dr Waylands Parkplatz stand.

„Folgst du mir? Ich vermute, du willst aus vielerlei Gründen deinen eigenen Wagen in der Nähe haben. Falls du doch vor mir und den eigenen Begierden flüchten willst, kannst du es jederzeit. Damit eins klar ist, Kate!“ Ernst schaute er sie an. „Dein Safeword ist Rot und damit kannst du ausnahmslos alles beenden. Aber nur wenn du dieses Wort benutzt, ansonsten liegt es in meinem Ermessen, was ich dir antue oder auch nicht. Verstehst du, was ich dir damit sage?“

„Das tue ich. Du bist kein Vergewaltiger oder ein Frauenschläger. Du willst, dass mir gefällt, was du mit mir machst, egal, was es ist. Und du befolgst einen Kodex, der keine Ausnahmen deinerseits duldest. Du bist sozusagen der schwarze Ritter, der sich zwar nimmt, was er will, doch du erledigst das Ganze ehrenvoll.“

Seine Mundwinkel zuckten und dann lachte er mitreißend. „Ich muss schon sagen, Doc, das ist die perfekteste Beschreibung meiner Person, die ich je gehört habe.“

Ein Flattern breitete sich erneut aus, während sie sich fragte, ob sie den schlimmsten Fehler ihres Daseins machte oder ob dies die ersten Minuten des heißesten Abenteuers ihres Lebens waren, einem, von dem sie die nächsten Jahre zehrte, die sie brauchen würde, um die wohlhabende Ärztin zu werden, die sie immer hatte sein wollen, weil das Leben sie in dieses Korsett gepresst hatte.

Kate wusste, was Armut bedeutete, nur von den Dingen zu träumen, die für andere selbstverständlich waren. Eine Mutter zu haben, die viele Putzjobs auf einmal ausübte, um wenigstens ein einigermaßen vernünftiges Dach über dem Kopf zu haben. Sie hatte sich sprichwörtlich den Arsch abgearbeitet, um Kate das zu ermöglichen, was sie selbst nie bekommen konnte.

Ihre Mum hatte einen Schlaganfall erlitten, als Kate noch klein gewesen war, und ihr Gehirn hatte sich nie vollständig davon erholt. Komplizierte Aufgaben waren für sie ab diesem Schicksalsschlag unlösbar gewesen. Aber sie war die beste Mutter gewesen, die ein Kind haben konnte. Sie hatte ihre Tochter von ganzem Herzen geliebt. Auch ihren Mann, der ein Jahr vor ihrer Krankheit auf dem Nachhauseweg von einem Auto überfahren wurde, an dessen Steuer ein zugedröhnter Autofahrer saß. Sie hatte niemals aufgehört, ihre große Liebe zu lieben, und nie mehr einen Mann in ihr Leben gelassen. Bis zu ihrem Tod hatte Kate geglaubt, sie könnte ihrer Mum eines Tages alles zurückgeben. Sie sich endlich ausruhen durfte, während sie in einem schönen Zuhause wohnte, das ihr Ruhe und Zufriedenheit schenkte, mit einem Garten, in dem sie all die Blumen anpflanzen konnte, die sie immer haben wollte. Kate wusste, wie blödsinnig es war, sich schuldig zu fühlen, aber genau das tat sie. Ein schreckliches, erdrückendes Schuldgefühl lastete auf ihr. Kate war der Grund, warum sich ihre Mutter zu Tode gearbeitet hatte. So hatten der Krebs und die Lungenentzündung ein leichtes Spielt mit dem erschöpften Körper gehabt. Kate wusste allerdings, dass sie nicht aus Angst vor Armut ihre Karriere derart stur verfolgte, sondern vielmehr, weil sie sich ihrer Mum gegenüber verpflichtet fühlte. Eigentlich war das der Hauptgrund, der sie stetig stärker belastete.

Kate riss sich aus den trüben Gedanken, aus den Erinnerungen, die sie mittlerweile nicht so oft anfielen, wie sie es nach dem Tod ihrer Mum getan hatten.

Roger öffnete ihr die Fahrertür und sie setzte sich, legte ihre Handtasche auf den Beifahrersitz und atmete durch, sobald er die Tür zuschlug. Sie könnte jetzt nach Hause fahren, aber dann würde sie nie wissen, wie es war, etwas zu tun, das nur dazu diente, körperliche Bedürfnisse zu erfüllen, die schlussendlich auch ihren mentalen Hunger nach Zärtlichkeit, Intimität und Unterwerfung zumindest vorübergehend stillen würden.

Unterwerfung!

Einmal die Kontrolle abgeben, Spaß haben, ohne an mögliche Konsequenzen zu denken – nur dieses eine Mal, denn schließlich hatte sie nicht gewusst, wie einsam es war, ein Ziel verbissen zu verfolgen. Und ein Mann wie Roger Black war sicherlich einzigartig und sie würde nie wieder eine solche Chance bekommen für ein paar Stunden ihr einengendes Leben loszulassen, wenn sie jetzt nicht zugriff.

Das Schicksal hatte für sie die Karten gemischt und sie hatte den Joker in Form von Mr Black gezogen. Jetzt würde sie ihn einsetzen und ihre Belohnung einfordern.

Entschlossen startete sie den Wagen und folgte Roger, sobald er aus der Parklücke setzte. Ihr Herzschlag wollte sich einfach nicht beruhigen und das Echo vibrierte durch ihren Körper.

Er fuhr raus aus der Stadt in einer Geschwindigkeit, der sie leicht folgen konnte. Anscheinend gehörte Roger nicht zu den Kerlen, die sich durch einen halsbrecherischen Fahrstil beweisen mussten. Solche Möchtegerntypen empfand sie als verabscheuungswürdig, denn sie gefährdeten nicht nur das eigene Leben, sondern auch das von unzähligen anderen. Sie hasste Verantwortungslosigkeit und Egoismus. Und wenn sie durch die jahrelange Einsamkeit und ihre Verbissenheit selbst zu einem Egomonster wurde oder es vielleicht schon war?

Vielleicht brachte der Frühling eine Änderung. Sie sehnte ihn herbei und konnte es kaum erwarten, bis die ersten Knospen blühten und die Temperaturen milder wurden. In diesem Jahr schien der Winter besonders hartnäckig zu sein und sich mit kalten Zähnen in der Natur festzubeißen. Doch das Wetter in den letzten Tagen gab ihr Hoffnung. Nach langer Zeit schien endlich die Sonne und der Himmel leuchtete strahlend blau.

Roger bog auf die Landstraße ab und sie versuchte, nicht daran zu denken, was er mit ihr vorhatte. Aber wie immer, wenn man etwas nicht tun wollte, tat man genau das mit Inbrunst.

Übers Knie legen!

Wie das wohl war?

Ihr lüsterner Körper reagierte auf die bloße Vorstellung, und ihre geschwollenen Brustwarzen zeigten es deutlich. Und ihr Höschen! Das musste sie unauffällig loswerden. Sie musste zuerst ins Bad, um sich frisch zu machen. Nervös krampfte sie die Hände ums Lenkrad. Oder würde er sofort zur Sache kommen?

Nein, das durfte sie nicht zulassen. Nach einem Arbeitstag roch sie bestimmt nicht wie eine Frühlingswiese, und im schlimmsten Fall konnte er wie ein Tier wittern, wie oft sie an ihn gedacht hatte. Den ganzen Tag über! War es möglich, dass er das konnte?

Gab es eine Etikette für One-Night-Stands mit dominanten Männern? Und was, wenn er darauf aus war, sie zu demütigen? Er sie mit Beleidigungen zum Weinen brachte? Ihr fielen die schlimmsten Dinge ein, die ihren Magen verknoteten. Was, wenn er ihr lediglich einen Blowjob abzwang, sich dann gesättigt umdrehte, um glücklich schnarchend einzuschlafen, während sie nicht einmal in Fahrt gekommen war? Doch diese Gespinste passten nicht zu Roger. Sie ahnte, dass er erst zufrieden war, wenn er sie ebenso befriedigt hatte wie sie ihn. Am besten spielte sie ihm keine Erfahrung vor, sondern sagte ihm ehrlich, dass sie weder einen blassen Schimmer davon hatte, was sie tun sollte, noch was er von ihr erwartete.

Schließlich war er dominant und der führende Part, nicht sie. Der Gedanke beruhigte sie. Sie war nicht zuständig für das, was gleich zwischen ihnen geschah. Es lag in seinen Händen, sie beide zufriedenzustellen. Eine himmlische Vorstellung, einmal nicht für das Wohlergehen von jemand anderes verantwortlich zu sein. Roger setzte den linken Blinker, verlangsamte und bog auf eine schmale Straße ab.

Noch kannst du geradeaus weiterfahren!

Aber sie folgte ihm wie ein brünstiger Lemming, nur dass Roger nicht über eine Klippe sprang, sondern stattdessen nach ein paar Minuten vor einem kleinen Landhaus anhielt. Sie parkte neben ihm und betrachtete die Backsteinfassade mit den weißen Sprossenfenstern.

Sie zuckte zusammen, weil Roger die Fahrertür aufriss. „Nicht das, was du erwartet hast?“

Kate wusste nicht, womit sie gerechnet hatte, aber bestimmt nicht mit einem romantischen Gebäude.

„Hast du gedacht, ich würde in einem grauen Bunker mit Schießscharten als Fenster wohnen? Vielleicht solltest du den Motor abstellen.“

Oh!

Sie tat es und er reichte ihr die Hand, nachdem sie den Sicherheitsgurt entriegelt hatte. „Ich bin nervös“, platzte es aus ihr. Wie warm und stark sein Griff war.

„Ich weiß, Curly.“ Er half ihr aus dem Wagen und sobald sie stand, zog er sie gegen seinen unglaublich männlichen Körper. Roger erschien ihr maskuliner im Vergleich zu allen anderen, die sie jemals im Arm gehalten hatten. Es waren nicht nur seine harten Muskeln und seine beeindruckende Größe, sondern vor allem das, was er in ihr auslöste. War es sein Geruch? Seine Augen, die sie eindringlich betrachteten, als wollte er alles von ihr erfahren? Fraglos würde es ihm gelingen, wenn er nur tief genug vordrang. Er konnte eine Menge sehen, das stand zweifelsfrei fest, denn sie war weder in der Lage ihre Gefühle noch ihre Reaktionen zu verbergen, ungeachtet dessen, wie verzweifelt sie es versuchte. Doch ihre Hände zitterten, ihre Beine erwiesen sich als instabil und was ihr Herz in ihrer Brust machte, spottete jeder Beschreibung. Sogar das Blut donnerte in ihren Ohren. Und dabei hielt Roger sie nur in seinen Armen, ohne irgendeinen Druck auszuüben.

Sie hatte einen Kurs besucht, der sich mit Körpersprache beschäftigte. Als Zahnärztin wusste sie, welche Bedeutung dieser zukam. Würde ein Patient vor ihr auf dem Stuhl liegen und die gleichen Signale aussenden, wie sie gerade, würde sie erst einmal das Gespräch mit ihm suchen, um ihn aus der Panik herauszulösen. Außerdem würde sie besonders vorsichtig vorgehen. Selbst die Stellung der Füße war verräterisch. Aber was nutzte einem all das Wissen, wenn einen Verlangen sowie Angst überrannten? Vermutlich kannte sich Roger ebenso gut mit Reaktionen aus, und seien sie noch so vage.

Er beugte sich zu ihr herab und sie starrte auf seinen schön geschwungenen Mund, der sich Sekunden später auf ihren legte, wobei der Kontakt ebenso zärtlich war wie seine Umarmung. Seine Lippen erwiesen sich als warm und weich, verbargen allerdings nicht sein wahres Wesen. Roger wollte ihren Verstand ausschalten, bis ihr Körper die Kontrolle übernahm. Jedoch war die Kontrolle ihres Körpers für sie nicht von Dauer, weil er diese an sich reißen würde, denn er war der Dominante in diesem Spiel, nicht sie. Aber was würde er tun, um genau diese Macht über sie zu erlangen? Er leckte über ihre Unterlippe und automatisch gab sie nach. Seine Zunge traf ihre. Sie schmeckte ihn und der Kuss blieb zunächst ein Kuss, bis er in ihr Haar fasste, die Finger spreizte und ihren Kopf in den Nacken zog – nachdrücklich und unglaublich stimulierend. Der dahintersteckende Zwang erreichte ihre erogenen Zonen, die plötzlich verstörende Impulse durch ihre Muskeln jagten. Ein stahlharter Arm lag um ihren Rücken und hielt sie auf den Beinen, während sie die Lider schloss, da sich die Welt um sie drehte.

Das war kein bloßer Kuss, vielmehr steckte er sein Terrain ab. Roger zögerte nicht, er handelte und riss ihr das Ruder aus den zitternden Händen. Da sie sowieso keine Ahnung hatte, wohin der Kurs ging, welches Eiland sie schlussendlich anlaufen würden, überließ sie es ihm ohne Gegenwehr. Wo immer er sie auch hinführte, es würde ihr mehr als nur die Sinne rauben. Roger löste sich von ihr, packte sie und hob sie auf die Arme, drehte sich und kickte die Wagentür mit dem Fuß zu. Manchmal mochte sie ihren zierlichen Körper nicht, doch im Moment liebte sie ihn, vor allem, wenn ein dermaßen starker Kerl sie davontrug.

Sie umschlang seinen Hals und lehnte ihren Kopf an seine Schulter, zwang sich, einfach nur in den Augenblick zu fallen und nicht an den nächsten zu denken. Seine Atmung beschleunigte sich nicht einmal, als er sie zur Haustür trug. Die vielen Pflanzgefäße warteten auf den Frühling und sie entdeckte die steinerne Statue einer knienden Frau mit einer unglaublichen Detailtreue. Anmutig senkte diese den Kopf, und ihre Hände lagen auf den gespreizten Oberschenkeln.

„Sieh sie dir gut an, diese Position wirst du gleich für mich einnehmen“, sagte er mit einer absoluten Gewissheit in der Stimme.

Die Vorstellung gefiel ihr besser, als sie sich zunächst eingestehen wollte. Die Pose setzte ein Vertrauensverhältnis voraus, eine demütige Haltung, nicht nur des Leibes, sondern vornehmlich des Herzens. War sie demütig veranlagt? Oder devot? Vertraute sie Roger Black genug, um graziös und selbstlos auf ihn zu warten - kniend, bebend, erwartungsvoll?

Zu viele Fragen, auf die sie in der kurzen Zeit keine Antworten finden konnte. Sie bemerkte erst jetzt, den in seiner Hand liegenden Schlüssel. Geschickt schloss er die Tür auf und sie schwang nach innen. Er trug sie über die Schwelle, als wäre sie seine jungfräuliche Braut in der Hochzeitsnacht. Der Vergleich passte, denn sie war unerfahren in der Welt der Verführung und der Bestrafung, unschuldig in dieser Hinsicht.

Sie standen in einem Foyer mit einem Parkettboden in Brauntönen, einige davon in einem feurigen Ton. Die Wände waren weiß, ebenso der Garderobenschrank, der trotz der Farbe antik wirkte. Auf einem Sideboard stand eine gläserne Vase mit smaragdfarbenen Seidenblumen.

„Wohnst du allein hier?“, fragte sie ihn.

Er lachte und der Laut vibrierte kurz in ihrem Herzen. Das durfte sie nicht zulassen. Nur diese eine Nacht und dann würde sie ihn zwar nicht vergessen, aber ihn als eine Erfahrung einordnen, die ihr einsames Leben bereicherte, jedoch keineswegs bestimmte. Auf keinen Fall würde sich diese Nacht wiederholen.

„Ja, ich wohne ganz allein hier“, sagte er, während er einen Raum zu ihrer Linken ansteuerte.

„Das Interieur ist dein Werk?“ Sie erinnerte sich an die männlichen Bekanntschaften aus ihrer Studentenzeit, die so wenig Ahnung von Geschmack hatten, wie Kate von der Reparatur eines Spaceshuttles.

„Nicht nur die Einrichtung. Ich habe auch das Haus renoviert, gemeinsam mit den Sullivan-Brüdern und Tom Barber.“

Oh!

Ein Mann, der mit den Händen arbeiten konnte. Das erklärte seine Statur. Seine Stimme verriet ihr außerdem, dass diese Sullivans und Tom Barber einen wichtigen Teil in seinem Leben beanspruchten.

Das großzügige Wohnzimmer besaß einen offenen Küchenbereich, der in einem Erker untergebracht war und mit weißen Schiebetüren abgetrennt werden konnte. So hatte sie schon immer wohnen wollen. Im Wohnzimmer setzte sich die Gestaltung des Eingangsbereiches fort. Die Möbel waren allesamt weiß, und die Kissen, die auf dem Boden verstreuten Teppiche sowie die Accessoires waren in verschiedenen Smaragdtönen gehalten. Ihr Blick huschte umher, sobald er sie vor der gemütlich aussehenden Couch auf die Füße stellte.

„Hast du gedacht, du würdest eine Streckbank in meinem Wohnzimmer vorfinden?“

Ihr entwich ein nervöses Prusten, denn insgeheim hatte sie mit einem kleinen dunklen Raum, bestückt mit einem fleckigen Teppich, einem abgewetzten Sofa sowie einem mit rot glänzendem Kunstleder bezogenen Andreaskreuz gerechnet. Die Fantasie, dass ihr Po wahrscheinlich bald ebenso leuchten würde, ließ sie beinahe auf das Parkett sinken.

Roger kommentierte ihre Nervosität nicht, zumindest nicht mit Worten. Zwar glitzerten seine Augen belustigt, jedoch machte er sich nicht über sie lustig. Das war ein erheblicher Unterschied, der ihr einen Hauch von Selbstsicherheit schenkte.

„Ich möchte herausfinden, welcherart von Schiava du bist, zumindest ansatzweise“, sagte er mit einer Stimme, die so dunkel anmutete, dass sie sich vermutlich noch in zehn Jahren genau daran erinnern konnte. Stimmen wie seine blieben haften, verführten einen auch am Tag, in die finstersten Stunden der Nacht einzutauchen, bis man sich der Sünde ergab.

Schiava?

Was immer das Wort bedeutete, der Klang kitzelte sie wie eine Feder, die über ihre Schultern streichelte. Und die Art und Weise, wie er es sagte, zeigte ihr, dass ihm sowohl die Bedeutung als auch das Wort selbst äußerst vertraut waren. Irgendwie gefiel ihr die Vorstellung nicht, wie er diese Liebkosung einer anderen Frau ins Ohr flüsterte. Der Gedanke überfiel sie förmlich.

„Schiava ist Italienisch und bedeutet Sklavin“, klärte er sie auf.

Sklavin? War es auf eine Frau gemünzt, die ihrem Geliebten stets zu Willen sein musste, ob sie es wollte oder nicht? Oder war es doch ein Kosewort?

„Leider vermag ich dir in einer Nacht nicht aufzuzeigen, was es mit einer Schiava wirklich auf sich hat, wie vielschichtig ein einziges Wort sein kann. Für heute beschränken wir uns darauf, herauszufinden, was für eine devote Natur du tief in dir eingeschlossen hast, um die Schiava in dir wachzukitzeln.“

Es gab unterschiedliche Arten von sexueller Unterwürfigkeit? Und ihr blieb nur die Zeit, einen Atemzug von dieser ihr unbekannten Welt zu inhalieren. Das Gesagte verwirrte sie.

„Bist du bereit, Dr Kate Martin, eine Nuance von Schmerz zu erfahren?“

Ihr Name hörte sich sexy an, wenn die Silben in diesem sinnlichen Tonfall aus seiner Kehle kamen, wie ein rauchiger Whiskey aus den Highlands, dem genügend Jahre gelassen wurden, um Charakter und Reife zu entwickeln, dessen Geschmack ebenso nachhaltig im Mund verblieb wie die anschließende Wärme, die sich in Kehle und Magen ausbreitete.

„Ich verstehe nicht“, flüsterte sie.

„Schmerz ist sehr unterschiedlich, und nicht jeder Schmerz ist für jeden devoten Part geeignet, für manche ist er eher abtörnend als antörnend, ein gutes Mittel für eine reine Bestrafung. Aber du …“ Er streichelte mit den Daumen über ihre Wange. „Für dich kann ich ein Spanking äußerst lustvoll gestalten und genau das werde ich tun.“

Oh Mann!

Ein Satz konnte tatsächlich erregender sein als ein geübter Griff zwischen ihre Schenkel. „Stell dich auf den Teppich“, verlangte er.

Plötzlich wirkte Roger ganz anders auf sie. Er erschien größer, dominanter, befehlsgewohnter und unnachgiebiger. Das war nicht nur darauf zurückzuführen, wie er vor ihr stand, aufgerichtet, den Rücken durchgedrückt und mit diesem eindringlichen Blick. Es rührte woanders her, und egal, wie lange sie ihn anstarrte, sie konnte den Ursprung nicht entdecken. Vielleicht war es ein Gemisch von allem, was Roger ausmachte.

Er deutete auf den mitten im Raum liegenden Teppich. Wenn sie sich dort hinstellte, gab es keine sichere Wand oder ein Möbelstück in ihrer Nähe, das wurde ihr sofort bewusst. Nicht zufällig hatte er genau diesen Ort ausgesucht.

Es fing an!

Er fing an!

Sie wollte doch erst ins Bad. Und ihr Höschen …

Roger hob die Augenbrauen, weil sie sich nicht von der Stelle rührte. Es dauerte ein paar Sekunden, ehe ihre Muskeln gehorchten. Sie setzte sich in Bewegung, wobei ihr jeder Schritt unsicher erschien, nicht sexy, so wie sie es eigentlich wollte. Laufen gestaltete sich auf einmal schwierig. Verunsichert erreichte sie den Teppich und stellte sich in die Mitte, wobei sie sich ihm zuwandte.

„Zieh dich aus, Kate“, befahl er ihr, wobei er jede Silbe genau austarierte.

„Aber …“

„Hier ist kein Platz für ein Aber“, sagte er sanft. Allerdings schwang ein Takt in der Melodie seiner Stimme, der ihr wie ein unterdrückter Bass erschien. Wenn sie nicht gehorchte, lauerten Konsequenzen auf sie. Die Gewissheit entfachte einen Sturm in ihrem Inneren, als nährte seine Dominanz ein Feuer in ihr, das nur darauf wartete, aufzulodern. Dieses verdammte Höschen klebte ihr nass auf den blanken Schamlippen. Zum Glück rasierte sie sich immer, auch wenn sie nicht mit Sex rechnete. Ihre Nippel waren so geschwollen, als bettelten sie darum, dass er an ihnen saugte, bis es wehtat.

„Am besten fängst du mit den Schuhen an“, schlug er vor.

Sehr hilfreich!

Ehe sie sich kontrollieren konnte, warf sie ihm einen Blick zu, der ihm ein Stirnrunzeln entlockte und dieses wiederum ließ sie erschauern. Seine Belustigung verschwand völlig und er wirkte unfassbar entschlossen.

Achte auf deine Körpersprache, Kate!

Sie streifte sich die Slipper von den Füßen und fühlte seine Aufmerksamkeit auf ihrem Leib, obwohl er einige Meter von ihr entfernt stand. Es wäre ihr lieber gewesen, wenn er ihr die Klamotten vom Körper gerissen, sie danach einfach über seine Knie gelegt, ihr den Po versohlt und sie gefickt hätte. Das Ganze wäre in maximal fünfzehn Minuten vorbei gewesen. Doch er schien es nicht eilig zu haben und vermutlich stand ihr eine lange Nacht bevor, die sie bestimmt für einen nicht vorhersehbaren Zeitraum begleiten würde, vielleicht für immer.

Ihre Strümpfe folgten und sie wünschte sich, sie würde anstelle der Jeans und des T-Shirts mit dem schwarzen Schaf einen Rock und halterlose Strümpfe tragen. In Filmen waren die Frauen stets perfekt gekleidet. Aber diese schliefen ja auch mit einem BH.

Fang jetzt bloß nicht an zu kichern.

Sie zog sich das Oberteil über den Kopf und war sich ihrer Zierlichkeit so bewusst wie noch nie. Was, wenn er ihre Brüste als zu klein empfand? Ihre Figur ihm zu wenig anbot? Sie sah zu ihm herüber, doch sie konnte seine Miene nicht deuten. Wenigstens ihre Unterwäsche war sexy, wenn da nicht ihr verräterischer Slip wäre. Rosafarbene Spitze, passend zu ihrer leicht gebräunten Haut, die sie ihrer aus Indien stammenden Urgroßmutter mütterlicherseits verdankte. Sie brachte es nicht über sich, den BH abzulegen, sondern griff nach dem Hosenknopf, öffnete sowohl ihn als auch den Reißverschluss, streifte sich den Stoff über die Hüften und schaffte es ohne Zwischenfall, sie auszuziehen. Sie würde gleich das Höschen unter der Jeans verstecken und war froh, dass er nicht direkt vor ihr stand, denn dann würde er auf der Stelle sehen, wie lüstern sie den ganzen Tag über gewesen war.

Wegen ihm!

Und die Realität stellte ihre absurden Träumereien bei Weitem in den Schatten.

Sie atmete tief durch, ehe sie um sich herumgriff, um den BH zu öffnen. Stolz reckte sie das Kinn nach oben und sah ihm direkt in die Augen, als sie ihn auszog. Noch immer konnte sie Roger nicht einschätzen, was sie unerwarteterweise erzürnte.

„Anstatt mich mit einem unangebrachten Blick zu befeuern, solltest du dich lieber des Höschens entledigen. Du möchtest sicherlich nicht, dass ich das übernehme.“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln.

Mist!

Anscheinend konnte er sie wie ein Buch lesen, genau, wie sie es befürchtet, aber auch herbeigesehnt hatte, denn es vermittelte Sicherheit. Er konnte Körpersprache exzellent deuten. „Und sobald du es getan hast, bringst du es mir.“

Was?

Das würde sie nicht tun.

„Das war keine Bitte, Kate.“

Durchdringend starrte er sie an, dermaßen verunsichernd und überlegen, bis ihr Widerstand zerbröckelte. Sie wusste einfach, dass ihr Schlimmes drohte, sollte sie ihm nicht gehorchen.

„Aber …“

Er legte beide Handflächen auf seine Oberschenkel und sie spürte seinen Unmut wie einen Saharawind auf der Haut.

„Möchtest du mich durch dein Verhalten wirklich dazu zwingen, zu dir zu kommen, um ihn mir zu holen?“ Vorhin hatte seine Stimme sie an Whiskey erinnert, jetzt jedoch hatte jemand ihn angezündet, denn er flambierte nicht nur ihre Sinne, sondern auch ihren Widerstand.

Sollte sie nicht ihre Kleider greifen, sich anziehen und einfach gehen? War sie bereit für ihn? Für das, was seine Haltung andeutete? Die eine Hälfte von ihr wollte fliehen, allerdings wehrte sich die zweite Hälfte vehement dagegen, denn zu sehr machte sie diese Situation an. Das ließ sich nicht verleugnen. Sie fasste nach dem zarten Stoff und zog ihn aus, zerknüllte ihn in der Hand und fühlte, wie nass er war. Ihre Erregung gebärdete sich weitaus stärker, als es ihr bewusst gewesen war.

Kate lief auf Roger zu, während er wirkte, als wollte er sich gleich auf sie stürzen, um ihr herrliche Dinge anzutun, die ihre Vorstellungskraft bei Weitem sprengten.

Schmerzhafte Dinge!

Lustvolle Dinge!

Demütigende Dinge!

Atemlos blieb sie vor ihm stehen und reichte ihm das Spitzenhöschen. Er nahm es in die Hand und sogleich befiel sie der Drang, sich in ihre molekularen Teilchen aufzulösen, weil er an dem Stoff roch und sie nahezu triumphierend anlächelte. Das war animalisch, barbarisch und gehörte sich nicht.

„Wie oft hast du heute an mich gedacht, Kate?“, verlangte er zu wissen. „Und druckse nicht herum, das könnte ich persönlich nehmen.“

Ihre Wangen glühten vor Scham und offensichtlich erfasste und speicherte er alles ab, was sie anbelangte. Leider konnte sie ihre Reaktionen nicht kaschieren. Umso verzweifelter sie es versuchte, desto deutlicher wurden sie.

„Ich … ich weiß nicht.“

„So oft!“ Bei einem anderen Mann hätte es arrogant geklungen, aber da es der Wahrheit entsprach, gab es nichts, was sie zu ihrer Verteidigung vorbringen konnte. „Und was hast du dir dabei vorgestellt?“, bohrte er nach. „Anscheinend fällt es dir schwer, mir die Wahrheit zu sagen.“

Bei Roger war absolute schonungslose Ehrlichkeit angebracht, mit weniger gab sich so einer wie er selten zufrieden, oder eher überhaupt nicht.

„Wie du mich bestrafst, mich zwingst zu kommen und mich hart fickst“, gab sie atemlos zu.

„In der Reihenfolge?“ Inzwischen betrachtete er den Slip, ehe er ihr erneut seine ganze Aufmerksamkeit schenkte. Fragend hob er die Augenbrauen, ein klares Indiz dafür, dass er eine Antwort erwartete.

„Wenn es dir nichts ausmacht“, zischte sie und bereute es im selben Moment.

„Respektlosigkeiten können ein vergnügliches Vorspiel darstellen oder ein gefährliches. Bei mir trifft das Zweite zu.“

„Es tut mir leid, Roger.“ Sie hatte sich den Satz nicht zurechtgelegt und es erwischte sie kalt, wie ehrlich sie ihn meinte.

Unfassbar!

„Aufrichtige Worte von einer wunderschönen Frau. Du bist unglaublich schön, Kate. Bezaubernd, mit einem Körper, der mich geradezu anfleht, genau das mit ihm zu machen, was du dir ersehnst. In der gewünschten Reihenfolge.“

Noch nie hatte sie ein dermaßen schmeichelndes Kompliment bekommen. Und es war noch besser, weil es keine dahergesagte Floskel war. Er ließ ihren Slip auf die Couch fallen.

Dem Himmel sei Dank.

„Wie sehr willst du es, Curly?“

Dieses Kosewort war für sie allein und das verursachte Wärme in ihrem Inneren, die sie einerseits völlig überraschte, andererseits auch nicht wollte.

„Sehr.“ Alles, was er sagte oder tat, erregte sie. Sie befanden sich bereits mitten in einem Vorspiel und sein Vorgehen machte sie auf eine Weise an, die sie später analysieren würde, doch jetzt ließ Kate es einfach geschehen.

„Nimm auf dem Teppich die Haltung der Statue ein.“

Nackt war nicht gleich nackt, stellte sie fest, sobald sie sich umdrehte, um die Strecke zurückzulegen, deren Ziel ihr unglaublich weit entfernt erschien. Roger sah sie nicht nur an, er absorbierte ihren Anblick, das spürte sie überdeutlich. Der Boden unter ihren Füßen schien mit Saugnäpfen ausgestattet zu sein, anders konnte sie ihren ungelenken Gang nicht erklären.

„Sexy, äußerst sexy, Schiava.“

Oh Gott!

Dieses Wort stellte schlimme Dinge mit ihr an. Es öffnete das Tor zu einer Welt, die sie nie in all ihren Facetten kennenlernen würde, weil sie sich die Reise dorthin bereits im Vorfeld untersagte. Sie durfte ihr Endziel nicht vernachlässigen. Ausschweifende Ablenkungen waren gefährlich und für sie unerreichbar.

„Mit dem Gesicht zu mir.“

Er hielt das Zepter in der Hand, obwohl bei ihm eine Gerte der passendere Ausdruck wäre.

Sie kniete sich hin, spürte die Weichheit des Flors und fragte sich plötzlich, wie viele Frauen bereits hier gekniet hatten, um auf Rogers Befehle zu warten - bebend, erwartungsvoll und bestimmt erfahrener als sie. Der Anflug von Missgunst irritierte sie. Sie konnte und durfte nicht eifersüchtig sein.

Leicht spreizte Kate die Beine und legte die Handflächen auf ihre Oberschenkel. Den Blick hielt sie gesenkt. Die gefühlte Erregung überraschte sie. Sich Roger in dieser demütigen Haltung darzubieten, hatte etwas Beruhigendes, aber zugleich Erotisches an sich, das sie nicht in dieser Heftigkeit erwartet hatte. Hitze erfasste ihre Haut, ihr Geschlecht und ihre Wangen. Sie zwang sich, weiterhin auf ihre Hände zu starren, obwohl alles in ihr danach verlangte, hochzusehen, Roger zu betrachten, während er auf sie zuschritt. Hartnäckig widerstand sie der Versuchung, um diese Spannung aufrechtzuerhalten. Leise kam er näher, bedächtig und entschlossen. Das hörte sie trotz ihrer hektischen Atmung.

„Sieh mich an, Kate“, verlangte er, sobald er vor ihr stand. Sein Schatten lag schwer auf ihr.

Sie legte den Kopf in den Nacken und sein Lächeln erwärmte sie.

„Dich mir devot anzubieten, steht dir und es fällt dir leicht und schwer zugleich.“ Er legte die Handfläche an ihre Wange und sie schmiegte sich dagegen. Irgendwie war die simple Berührung viel mehr als das. Sie unterstrich seinen überlegenen Status, den sie ihm zugestand und der sie unglaublich aufheizte, weil sie ahnte, wie unerbittlich Roger vorgehen könnte, sofern er es wollte. Er bereitete sie überaus geschickt auf das Spiel vor, bei dem sie keine Ahnung hatte, wie weit er wirklich gehen würde. Allerdings verspürte sie die Gewissheit, dass sogar, wenn sie ihn seit Jahren kennen würde, er ebenso undurchschaubar wäre, wie er es in diesem Moment war. Zwar wusste sie nicht, wohin er sie führte, aber sie würde ihm bereitwillig folgen, denn schließlich sehnte sich ihre Seele nach einem Loslassen.

Ein Beben lief durch ihre Glieder, zuerst kaum merklich, doch an Stärke zunehmend.

„Gefällt es dir, dich derart zu präsentieren? Mir zu zeigen, was du anzubieten hast, damit ich gleich meine Zeichnung auf dir hinterlassen kann?“ Tief sah er ihr in die Augen und Kate hatte niemals in ihrem Leben solch eine starke Verbundenheit zu einem Mann gespürt wie in diesem Moment. Das erschien verrückt, nicht nur, weil sie nichts voneinander wussten, sondern, weil sie diese Wärme und Sicherheit umschmeichelten. Wahrscheinlich war das auf seine Erfahrung zurückzuführen, denn im Gegensatz zu ihr wusste er, was zu tun war, um sie zu unterwerfen. Das innige Gefühl musste ein unrealistischer Trugschluss sein, der allein ihrer Unerfahrenheit geschuldet war.

„Kate!“ Roger wartete auf eine Antwort.

„Es macht mich stolz. Du schaffst es, dass ich mich begehrenswert fühle“, gab sie zu. Das hier gestaltete sich unerwartet tiefgehend.

Unvermittelt umschlang seine Hand ihren Nacken, die Geste besitzergreifend und wohltuend. Seine langen Finger führten ein wenig Druck aus, damit sie sich seiner Stärke gewiss war. Aufgeregt zog sich ihr Magen zusammen und ihr Geschlecht pochte erwartungsvoll. Ihre Nippel waren so hart, dass es angenehm schmerzte.

Er erhöhte den Druck und zwang sie nach vorn, bis sie reflexartig die Arme ausstreckte, um sich abzustützen. Hatte sie das gedurft? Was, wenn er jetzt zornig auf sie war?

„Keine Sorge, Kate. Hätte ich das unterbinden wollen, hätte ich dir die Hände auf dem Rücken gefesselt. Du bist gerade vor Schreck erstarrt, als du deinem Reflex nachgegeben hast. Daher weiß ich, was in deinem hübschen Köpfchen vorgeht, Curly. Ich bin ein dominanter Verführer und kein brutaler Schläger.“

Zunächst ließ er sie in dieser Position und ging neben ihr in die Hocke. Seine andere Hand berührte sie an den Schultern, so unglaublich sanft streichelte er ihre überempfindliche Haut. Trotzdem spürte sie die Liebkosung bis in die Zehenspitzen. Doch sie wollte so viel mehr. Sie verzehrte sich nach seiner Hand zwischen den Schenkeln, dass er zuerst ihren süßesten Punkt eroberte und ihr danach einen ebenso süßen Schmerz zufügte. Wieso fiel ihr das Attribut süß ein, sobald sie bei ihm an Schmerz dachte? Wären bitter, verbrannt, schneidend nicht angebrachter? Stattdessen schien ihre Haut in Flammen zu stehen, an den Stellen, an denen Roger sie berührte – von einer Zärtlichkeit, nicht von Pein. Erwartungsvoll zogen sich ihre Bauchmuskeln zusammen, als sie darüber nachdachte, was Qual in ihr auslösen würde, wenn bereits Berührungen sie derart einschneidend verunsicherten, mit ihrer kandierten Oberfläche. Denn Rogers wahre Natur lauerte unter dem Zucker. Seine Hand folgte der Linie ihrer Wirbelsäule, streichelte über ihren Po, und hoffnungsvoll hielt sie den Atem an. Doch er stoppte, verstärkte stattdessen den Halt um ihren Nacken. „Arme nach vorn, und ich möchte, dass deine Stirn den Teppich berührt.“

Er ließ sie nicht los, während sie seinem Wunsch Folge leistete. Sie war so aufgedreht, dass sie ihn am liebsten besprungen hätte. Diese Art der Erregung war eine völlig neue für sie. Sie zeigte sich unberechenbar und äußerst eindringlich. Kate konnte sich kaum zügeln. Dieses Verhalten überwältigte sie in seiner Reinheit, denn es ließ keinen Raum nach rechts oder links übrig. Roger hielt sie in Schach und es war sein vorgegebener Weg, dem sie willentlich folgte, obwohl er sie dabei beherrschte.

Kate holte tief Luft, sobald sie die Position eingenommen hatte. Lust, die so stark wurde, bis sie nicht mehr denken konnte, eroberte ihre Sinne, weil diese Haltung ein unglaubliches Glücksgefühl in ihr auslöste, als hätte sie ihr Leben lang darauf gewartet, sie einzunehmen.

Vor ihm!

Roger löste noch immer nicht seinen Griff und Dankbarkeit durchströmte sie. Er gab ihr die dringend benötigte Sicherheit, die ihre Seele über alles brauchte. Ihr Körper zitterte unkontrolliert und weder ihre Atmung noch ihr Puls oder Herzschlag ließen sich bezwingen. Alles in ihr raste, hüpfte und erfüllte sie mit purem Leben. Ihr Po präsentierte sich ihm nicht nur nackt, sondern entblößt, und der Anblick überließ nichts mehr der Fantasie. Ob er sie jetzt schlagen würde? Aber er tat es nicht. Für ein paar Sekunden versuchte Kate ihre Reaktionen zu entschlüsseln, doch es misslang ihr. Sich ihm auf diese Weise zu unterwerfen, nicht nur körperlich, sondern auch mental, war, als wäre sie in Alaska in ein Flugzeug gestiegen, das innerhalb von Minuten die Klimazone der Tropen erreicht hätte. Wärme, Hitze und betörende Düfte lockten sie, sobald sich die Tür öffnete und sie in einen Dschungel eintrat, der sie bis hinauf zu den Baumwipfeln mit Gefahren, Sehnsüchten und Begierden köderte, in die sie lustvoll hineinbeißen wollte. Doch nicht sie verschlang die Leckereien, stattdessen taten sie es mit ihr.

Seine Hand auf ihrem Hintern kehrte zurück und schlüpfte sogleich zwischen ihre gespreizten Schenkel. Im Vergleich zu ihrer Hitze fühlte sie sich beinahe kühl an. Die Kühle umfasste ihren Venushügel und er fand auf der Stelle ihre Klit.

„Kate“, wisperte er. „Du zerrst an meiner Selbstbeherrschung. Deine devote Natur zeigt sich in deiner nassen Pussy, in dem Zittern deiner Glieder und wie du, ohne zu zögern, diese unglaublich heiße Position für mich eingenommen hast, damit du alles von dir zeigen kannst. Du wärst für jeden Maestro eine Zierde.“

Maestro!

Das wäre er für sie, wenn sie diese Beziehung vertiefen würden. Die Vorstellung, ihn so zu nennen, ihm mit einem gehauchten Wort Respekt zu zollen, entriss ihren Lippen ein Stöhnen, als er mit dem Daumen auf ihren Kitzler presste und bedächtige Kreise auf ihm vollführte.

Wenn das so weiterging, würde sie auf der Stelle kommen, sie, die Zahnärztin, vor der sich viele Patienten erst fürchteten, die sich nie gehen ließ, weil sie sich jede Nachlässigkeit im Vorfeld verbot. Kate erlebte eine Hingabe, die sie vor Roger für unmöglich gehalten hätte. Es war eine bittersüße Hingabe. Und das Wissen, dass sie ihn als Maestro nie erleben würde, steigerte die Süße an dieser hinreißenden Lust.

Einmal!

Nur einmal!

„Gib dich mir hin, Schiava.“

Als ob sie sich dagegen wehren könnte, gegen diesen Trieb, der sie in ein Werkzeug seines Willens verwandelte. Mit einem Finger drang er in sie ein, vorsichtig und liebevoll, während sein Daumen auf ihrem empfindlichsten Punkt verblieb. Hätte er ihren Nacken nicht festgehalten, hätte sie die Position nicht mehr halten können. Doch er ließ nicht locker und seine Stärke tat eigenartige Dinge mit ihr. Es fühlte sich himmlisch an nachzugeben, und das Wissen, dass er sie auch dazu zwingen könnte, war wie eine Chilischote in einem bereits überaus scharfen Gericht. Mittlerweile fickte er sie mit zwei Fingern und ihr Orgasmus wartete kaum noch einen Atemzug entfernt. Das Pulsieren breitete sich ausgehend von ihrer Klit aus, und gerade, als sie ergeben die Lider schloss, um die Erlösung zu genießen, entzog er ihr die Stimulation.

Nein!

Erbost wimmerte sie und presste die Lippen aufeinander, um einen weiteren derartigen Laut zu unterdrücken.

„Es war äußerst leicht, dich an deinen Höhepunkt heranzubringen“, behauptete er ziemlich spöttisch.

Wie konnte er nur! Machte er sich über sie lustig?

„Steh auf!“

Nichts war mehr von der Wärme zu hören, die vorhin seine Stimme ummantelt hatte. Jetzt ähnelte sie klirrendem Eis, das bei der geringsten Erschütterung zerbersten könnte. Eines schaffte er auf jeden Fall mit diesem Tonfall, ihr Zorn auf sich und ihn loderte auf, bis zu dem Augenblick, als sie sich auf die Füße rappelte und ihm ins Gesicht sah.

Heißkalte Glut schlug ihr entgegen und fror jedes Widerwort auf der Stelle ein, ehe es ihrer plötzlich zugeschnürten Kehle entkommen konnte. Er streckte den Arm aus und der Impuls, ihm auf die Hand zu schlagen, brandete in ihr auf. Sie fühlte Trotz in sich hochsteigen und hatte keine Ahnung, wieso ihre Emotionen dermaßen hin und her sprangen, mit einer Heftigkeit, die sie überaus verwirrte. Dr Kate Martin benahm sich nie derart reizbar und unüberlegt.

Sein Blick warnte sie nachdrücklich davor, etwas Unbesonnenes zu tun, daher presste sie sich die Handflächen auf die Seiten ihrer Beine, um sich zu beherrschen. Ihre Klit pochte schrecklich verlangend und die Innenseiten ihrer Oberschenkel fühlten sich klebrig an.

„Du wolltest doch, dass ich dich zwinge, zu kommen, Doc. Das wäre kein Zwang gewesen, sondern eine Eroberung, ohne jegliche Herausforderung.“ Er streichelte ihr über die Wange und ihr Zorn verpuffte. Stattdessen schmiegte sie sich in die Berührung, wie eine Katze, die nicht anders konnte.

„Wo möchtest du dein Spanking? Und womit?“, fragte er sie.

Verwirrt starrte sie ihn an.

„Normalerweise lasse ich meine Schiava nicht entscheiden, sondern bestimme über Ort und Art. Doch bei dir mache ich eine Ausnahme. Vielleicht über den Tisch gebeugt oder über die Lehne der Couch? Mit einem Gürtel?“

„Nein.“ Das erschien ihr zu distanziert.

„Nein?“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln.

„Über deinen Knien und mit der Hand, Maestro.“ Der Titel folgte den restlichen Silben mit einer Selbstverständlichkeit, die sie erschütterte. Zu leicht, zu schön wäre es, der heutigen Nacht noch unzählige folgen zu lassen. Durfte sie ihn überhaupt so nennen? Vielleicht musste sie es sich zuerst verdienen?

Wärme schlug ihr aus seinem Blick entgegen und vertrieb die Verunsicherung. Sie durfte, und er mochte es.

„Dann soll es so sein. Komm, Curly.“ Seine starken und warmen Finger umschlossen ihre Hand. Selbstsicher lief er zur Couch. Roger ließ ihr keine Zeit und keinen Raum, um sich in letzter Minute umzuentscheiden. Sie ahnte, dass ihn jetzt nichts mehr aufhalten konnte, selbst, falls sie kalte Füße bekäme und flüchten wollte. Er setzte sich hin, ließ sie aber nicht los.

„Es wird ein lustvolles Spanking, mit einem Schmerz, der dir nicht zu viel abverlangen wird. Ich bin erfahren genug, um es für dich angenehm zu gestalten. Vertraust du dich mir an, schöne Kate?“

„Ja.“ Dennoch trugen ihre Beine sie kaum, und eine noch nie da gewesene Angst breitete sich in ihr aus, denn sie war von stimulierender Natur, beinahe überwältigend.

Mit einem Ruck raubte er ihr das Gleichgewicht und sie landete über seinen Oberschenkeln. Ihr Schrei entlockte ihm ein belustigtes Schnauben.

„Was für ein fantastischer Anblick, und ein ebenso fantastisches Gefühl bietet mir dein weiblicher Körper. Dein Arsch ist verlockend, mit seinen Rundungen und der zarten Haut. Und du hast wirklich hübsche Titten. Du kannst stolz auf deine Ausstrahlung sein, denn sie ist zugleich unfassbar sexy, unschuldig, verunsichert und erhaben. Diese Kombination liebe ich ganz besonders. Arrogant darf nur einer in diesem Raum sein und das bin ich, meine süße Schiava.“

Seine Schiava!

Sie schwor, dass es das letzte Mal war, dass sie mit dieser Vorstellung kokettierte.

Sie starrte auf den Boden und ein leichter Schwindel erfasste sie, während sie seine harten unnachgiebigen Muskeln unter sich spürte. Roger bewegte seine Beine, sodass er ihr Gewicht verlagerte. Wenn er es wollte, könnte er ihr ernsthaften Schaden zufügen. Allerdings mochte sie zwar unerfahren in der Welt der Zähmung und der Hingabe sein, doch ihr Vertrauen in ihn war ungebrochen. Der Mann, der ihr gerade beruhigend über den Hals streichelte, wollte sie nicht zerbrechen, das war ein Ziel, das er nie verfolgte, egal, was er mit seiner Schiava anstellte. Das wusste sie einfach, denn er strahlte eine ruhige besänftigende Dominanz aus und keine aggressive.

Roger

Roger schluckte hart und genoss zunächst die Ansicht der bezaubernden Elfe, die über seinen Knien lag, mit einem überaus einladenden Arsch. Als sie ihn vorhin Maestro genannt hatte, war er ihr weiter verfallen, ohne dass er sich dagegen wehren konnte; zu sehr verzauberte Kate ihn. Er musste alles versuchen, um sie davon zu überzeugen, dass es nicht mit einer Nacht getan war und sie beide weitaus mehr verdienten. Vielleicht konnte er sie dazu bewegen, das ganze Wochenende bei ihm zu bleiben, damit sie Zeit genug hatten, herauszufinden, woher diese starke gegenseitige Anziehungskraft herrührte.

Alle anderen Subs verblassten neben Kate. Er verstand nicht, wieso. Einige waren wahre Schönheiten gewesen, die dem gängigen Zeitgeschmack entsprachen. Andere hatten über ein Wesen verfügt, das ihre angeblichen und meist eingebildeten Makel bei Weitem ausradierte. Makel lagen stets im Auge des Betrachters und er fand selten welche die körperlicher Natur waren, fast immer war der Charakter besudelter in dieser Hinsicht. Menschen, die sich für das Zentrum des Universums hielten, stießen ihn ab. Manch andere hatten perfekt zu seinen Bedürfnissen gepasst, dennoch war der Funke nicht übergesprungen.

Doch bei Kate passte augenscheinlich alles. Deswegen hatte ihr Funke ihn angefallen und er brannte mittlerweile ebenso lichterloh wie ein Osterfeuer.

„Du wirst es spüren, sobald du sie siehst. Dann bist du bereit, alles zu tun, nur um sie zu kriegen.“ Erneut sprangen Johns Worte in sein Bewusstsein.

Verflucht!

Er wäre sogar fähig, Kate übers Wochenende in seinem Haus einzusperren, um ihr all die Dinge anzutun, die ihm in den Sinn kamen, sobald er sie ansah. Und er wollte alles über sie erfahren, die kleinsten Geheimnisse und jedes Detail, das ihre Person anbelangte. Noch hielt er sich an die Vereinbarung. Aber es fiel ihm unendlich schwer, ihr keine persönlichen Fragen zu stellen, deren Anzahl inzwischen einem zehnseitigen Fragenkatalog entsprach.

Und ihr Höschen!

Sie hatte sich beim Ausziehen verraten, und natürlich musste er sich auf das stürzen, was sie derart beschämte.

Sosehr ihn ihr sexy Körper auch anmachte, am meisten heizte ihn ihr Vertrauen auf und besänftigte ihn zugleich. Das war es, wonach es ihn wirklich gierte. Zum ersten Mal berührte ihn die Vorstellung bis in die Mitte seines Herzens, wie es wäre, eine Schiava für sich ganz allein zu haben, die ihn ebenso liebte wie er sie. Neben der er morgens aufwachen könnte, nachdem sie ihm in der Nacht zuvor ihre Tränen und ihre Hingabe geschenkt hatte.

Kates Frustration, weil er ihr den Orgasmus aus gutem Grund versagt hatte, entlockte ihm ein Lächeln. Das Blitzen in ihren Augen, die geröteten Wangen, der vor Lust verschleierte Blick und ihr Körper, der sich ihm geöffnet hatte – die Erinnerung an all das ließ seinen Schwanz schmerzhaft anschwellen. Er wollte sie ficken, seine Härte in ihrer kleinen Pussy vergraben. Doch das musste warten. Zuerst gab es andere Gelüste, die um Befriedigung bettelten. Roger gedachte Kates Appetit auf Lustschmerz zu wecken, ihn zu reizen und nur in Ansätzen zu sättigen. Sie sollte Hunger bekommen, ahnen, dass so viel mehr existierte, das er für sie zubereiten könnte, sollte sie es ihm gestatten.

Etwas verkrampft lag sie über seinen Schenkeln und ihre beschleunigte Atmung war ein Indiz ihres nervösen Zustandes.

Ihr erstes Spanking!

Und sie schenkte ihm den Preis ihres Wohlergehens. Er würde den Schmerz leicht halten, damit er nicht zu tief sickerte, aber dennoch genug an widersprüchlichen Gefühlen in ihr auslöste, um ihren Verstand auszuschalten. Sie stellte ihre devote Natur bei dieser Session nicht infrage. Allerdings würde sie es tun, sobald sie allein war. Das passte zu ihrem Typ. Entweder würde sie ständig daran denken oder die Erfahrung in den Tiefen ihres Bewusstseins vergraben, um ihr Aufeinandertreffen zu vergessen. Roger hoffte, dass das Erste bei Kate zutraf, denn in diesem Fall, hätte er eine Chance auf ein Wiedersehen.

Um ihre Erregung neu zu entfachen und um ihre Anspannung zu lösen, machte er mit dem weiter, was er vor wenigen Minuten so grausam unterbrochen hatte.

„Oh!“, keuchte sie zuckersüß.

Zum Glück konnte sie sein breites Grinsen nicht sehen und nicht spüren, wie sehr sein Herzschlag sich beschleunigt hatte, bei dieser ungefilterten Reaktion. Sie spreizte ihre schlanken Schenkel, um ihm einen besseren Zugriff zu ermöglichen. Ihre Klit lag wie eine kleine Perle unter seiner Hand, daher bereitete es ihm keine Mühe, sie zu ertasten. Ob sie sich schon lange keinem Mann mehr hingegeben hatte? Und war ihr letzter Lover ihr Partner gewesen? Aber all diese Gedanken waren unerheblich, denn ihre jetzige Erregung lag allein an ihm. Er spürte förmlich, wie seine Brust vor Stolz anschwoll, schließlich war auch er nur ein Kerl.

Erstaunt stellte er fest, dass er mögliche Rivalen als intolerabel empfand, als einen Affront gegen seine unangebrachten Besitzansprüche, die er bei Kate mit einer Heftigkeit erlebte, die ihn kalt erwischte. Ihr Seufzen ließ ihn erneut lächeln, vor allem, da er sich auf ihre Schreie freute. Diesmal stimulierte er sie nur leicht, und frustriert rekelte sie sich auf ihm. Zu ihrem Pech brachte ihr auch das keine Erlösung. Roger musste sich ein belustigtes Schnauben verkneifen, weil ihr Körper ihre Frustration widerspiegelte. Sie ließ den Kopf hängen und ballte ihre Hände zu Fäusten.

„Bitte“, flehte sie und es bereitete ihm ein sadistisches Vergnügen, dieses beinahe geschluchzte Wort zu hören. „Tu mir das nicht an, Maestro.“

Maestro!

Sie ahnte nicht, was sie damit anrichtete, wenn sie dieses Wort hauchte. Normalerweise lag ihm nicht allzu viel an diesem Begriff. Doch bei ihr, stellte der Respektbeweis ein Band dar, welches sich minütlich verstärkte und gleichzeitig die gesprochene Äußerung seines Status in diesem Spiel untermalte, sodass sie nichts mehr auseinanderreißen konnte. Wenigstens in dieser Nacht!

War die devote Elfe morgen früh stark genug, um dieses Band zu zerstören? Er musste es verhindern und dazu würde er es mit Schmerz aufstocken, das ihr ein köstliches Vergnügen bringen würde. Er hatte vorhin gespürt, wie sehr ihr seine Hand um ihren Nacken gefallen hatte, daher umfasste er ihren Hals mit ausreichender Kraft, um ihre ergebene Natur anzuregen. Und dann versetzte er ihr den ersten Schlag auf die rechte Pobacke. Sie hatte einen festen Hintern, dennoch gab der Muskel unter seiner Handfläche nach, so wie es sich für einen braven Popo gehörte. Der Hieb hinterließ eine zarte Röte und erwärmte ihre Haut ein wenig. Er behielt die Stärke bei, spankte sie mit leichter Hand und ließ ihr genügend Zeit, um die Stimuli zu verarbeiten, zu begreifen, was es in ihr auslöste, sich freiwillig den Po erhitzen zu lassen.

Die Anspannung verließ sie und sie lag seidenweich über seinen Oberschenkeln, genoss die Zuwendungen der sanften Glutküsse, die ihre Haut erwärmten. Wie immer, wenn er mit einer Sub beschäftigt war, gehörte ihr das Zentrum seiner Aufmerksamkeit. Er fiel in einen Rhythmus und gab acht, ihren ganzen Hintern für die wenigen fieseren Schläge vorzubereiten, die er ihr gleich verabreichen wollte. Für sie würde es sich allerdings wie eine unglaubliche Anzahl anfühlen, derart unerfahren, wie sie war. Er war gespannt, wie sie darauf reagierte. Ob sie auch stärkeren Schmerz mochte? Roger war kein Sadist, aber hin und wieder liebte er es, den Rohrstock einzusetzen oder eine Gerte, um seine Schiava zum Weinen zu bringen, ihr mehr abzufordern, als sie zunächst zu geben bereit war, wenn es das war, was sie brauchte. Sie geduldig an einen berauschenden Ort zu entführen. Er wollte all das mit der Elfe machen, die so viel Feuer und Leidenschaft in sich verbarg und ihre wahre Natur ständig unter Verschluss hielt. Er wollte herausfinden, wieso sie das tat.

Roger unterbrach die vergnügliche Züchtigung, um sich zu vergewissern, ob ihre Pussy deutlich den Grad ihrer Begierde anzeigte. Zufrieden tauchte er in ihre Nässe ein, umfasste ihre erigierte Klit mit Daumen und Zeigefinger und kniff leicht zu. Der kleine Teufel stöhnte ungezügelt, und seine Erektion fühlte sich unangenehm in der Beengtheit seiner Kleidung an.

Er löste die Hand von ihrem Nacken, packte stattdessen in ihr Haar und führte genügend Zug aus, um ihr ein Keuchen zu entreißen. Seine Hand knallte auf ihren Arsch und hinterließ diesmal einen deutlich sichtbaren Abdruck.

„Ahhh!“

„Gefällt dir das, Schiava?“ Er rieb über die Stellen und ihr wohliges Seufzen erwärmte Winkel in seiner Brust, die heute Morgen kalt gewesen waren.

„Mehr, Maestro. Bitte.“

„Du bist dir sicher?“

„Ja, verdammt.“

„Seinen Maestro derart zu beschimpfen, ist nicht gerade ein geschickter Schachzug, Miss Martin.“ Ein Hieb auf ihren Po, noch nicht allzu fest, untermalte diese Aussage. „Aber im Gegensatz zu dir hege ich keine Skrupel, dir richtig wehzutun.“ Und dann machte er ernst, soweit er es bei ihr als einer unerfahrenen Sub wagte, allerdings unerbittlich genug, um ihr devotes Naturell in Ansätzen zu sättigen. Wenigstens für den Moment!

Das Klatschen seiner Handfläche stellte zunächst das einzige Geräusch dar. Doch das änderte sich zunehmend. Zuerst verbiss sie sich das Keuchen, wenn er ihre Haut erhitzte, ihren Arsch mit Glut überzog, bis sie die Beherrschung verlor. Ihr Atem verließ in Schüben ihre Lungen, und ihr Jammern heizte ihn nicht nur auf, es verbrannte ihn förmlich. Er liebte es wirklich, eine Sub zu spanken, aber mit ihr gestaltete sich das Ganze erfüllender. Kate fachte nicht nur seinen Wunsch an, sie zu vögeln, sondern auch sie vollständig zu besitzen, wie es nur ein liebender Mann konnte.

Bei den letzten zwei Hieben ging ihr Wimmern in einen Schrei über, der seinen Schwanz zucken ließ.

„Und jetzt, Kate, fordere ich deinen Orgasmus ein.“

Vermutlich dachte sie in dieser Sekunde, dass das Feuer auf ihrer Haut zu stark war und sie zu sehr beschäftigte, um sich ihm hinzugeben. Doch das war eine falsche Annahme. Wäre sie nicht devot und würde keinen Schmerz mögen, dann wäre das hier das schlimmste Erlebnis ihres Lebens. Aber so war es mit Sicherheit eines der schönsten und eindringlichsten für sie.

„Umdrehen, Kate.“

Es war ein Vorteil, weil sie so zierlich und klein war, und er gedachte es gleich weiter auszunutzen. Er rutschte zurück, bis sein Rücken die Lehne erreichte. Sie stand auf und wich zunächst seinem Blick aus. Roger ließ es ihr durchgehen. Kate setzte sich seitlich auf seine Knie und er legte den Arm unter ihre Schultern, half ihr dabei, sich hinzulegen. Sie so zu halten war unglaublich intim, denn sie vertraute ihm. Ihr Kopf ruhte auf der Couch und sie starrte die Decke an, als hinge dort ein nackter Engel.

„Sieh mich an, Curly.“ Er legte genügend Stahl in seine Stimme, um sie zum Gehorsam zu zwingen. Roger liebte es, wie sie sich ihm hingab, wie gut sie miteinander harmonierten, obwohl es ihr erstes Aufeinandertreffen war. Ihre wunderschönen dunklen Augen waren wahrlich ein Spiegel, der den Blick in ihre Seele ermöglichte. „Spreiz deine Schenkel. So ist es gut.“

Sie lächelte ihn an und diese Grübchen waren sein Untergang. Und die Hitze auf ihrem Arsch drang durch den Stoff seiner Jeans. Er konnte es kaum abwarten, sich die Kleidung vom Leib zu reißen, um sie überall zu spüren. Roger umfasste ihre rechte Brust und zupfte erst leicht an ihrer Brustwarze.

„Fester, bitte“, flehte sie ihn an.

Manche Wünsche waren zu verführerisch, um ihnen zu widerstehen. Geschwollen und gierig lag ihr Nippel zwischen seinen Fingern. Er beobachtete genau, wie sie auf den steigenden Druck reagierte. Und zwar mit purer Lust! Wenn sie tatsächlich glaubte, dass sie nach diesem Erlebnis einfach auseinandergehen könnten, würde er sie eines Besseren belehren. Roger fickte sie mit seiner Hand, kniff und zupfte abwechselnd hart an ihren Nippeln, bis sie kam.

Kate war so verflucht wunderschön in ihrer Hingabe. Sie bog den Rücken durch und er spürte das verräterische Zucken unter seinem Daumen, spürte, wie sich ihr Geschlecht pulsierend um seine beiden Finger in ihrem Inneren zusammenzog, und labte sich an ihrem Lächeln, das selig ihre Mundwinkel umspielte, während der Orgasmus sie fortriss. Er wartete, bis der Höhepunkt abklang, ehe er seine Hände von ihr nahm. Roger konnte es nicht mehr aushalten, nicht eine Sekunde länger. Unzeremoniell warf er Kate auf das Sofa, zerrte sich zuerst das T-Shirt vom Körper, riss sich Jeans und Slip zusammen von den Beinen und war froh, weil er sich bereits vorhin seiner Socken und Strümpfe entledigt hatte.

Kate betrachtete ihn von oben bis unten und ihr Blick blieb an seinem Schwanz hängen, der eine ausreichende Größe und Dicke hatte.

„Du bist wirklich atemberaubend, Roger. Und du hast ein weiteres Tattoo. Eine Feder.“ Sie leckte sich über die Lippen, als wollte sie dem Körperschmuck unter seinem rechten Schlüsselbein mit der Zunge folgen.

Er packte ihre Handgelenke und zog sie auf die Füße, von dem unwiderstehlichen Drang befallen, sie zu küssen. Und genau das tat er. Sie schmeckte ebenso süß, wie es ihre Unterwerfung gewesen war. Ihre kleinen Hände lagen auf seinem Arsch und sie streichelten kitzelnd über die Haut. Wussten Frauen eigentlich, wie herrlich es sich anfühlte, wenn weiche Titten sich an den Oberkörper eines Mannes schmiegten? Roger umfasste ihren Po und die Hitze ihrer Haut sickerte in seine.

„Umschling meine Hüften mit deinen Beinen.“ Roger hob sie hoch und er keuchte auf, als ihre nasse überaus glühende Pussy seinen pochenden Schwanz berührte.

Zur Hölle war das sexy. Er hielt ihren Arsch, während sie tat, was er verlangt hatte. Ihre Arme legte sie um seinen Nacken. Er küsste sie erneut, als er sie zum Tisch trug, sie auf die Platte setzte, um in sie einzudringen.

„Stütz dich mit den Händen ab, Curly.“ Sobald sie es getan hatte, drang er langsam in sie ein. Sie war so eng, so nass, so heiß. Atemlos verharrte er, als er ganz in ihr drin war. Roger stand nicht der Sinn danach, sich zurückzuhalten. Das würde er beim nächsten Mal machen. Jetzt wollte er sie ficken, sie überall berühren, ihren Anblick in sich aufsaugen, damit er ihn nie wieder vergessen würde. Kate bot ihm eine Ansicht, die es wert war, dass er sie verewigte. Stolz und gierig starrte sie ihn an, die Lippen leicht geöffnet, und ihr wildes Haar war genauso ungezähmt wie sie.

Hemmungslos schenkte sie ihm ihre Lust und er verzehrte sich danach, diese Lust bis ins Detail zu erkunden, die devote Kate und alles andere, was sie ausmachte, bis in den letzten Winkel zu erforschen, nur um ständig Neues zu entdecken. So eine Frau wie sie, würde ihm stets aufregende Facetten bieten, die ihn nie langweilen würden.

Roger wollte sie!

Nicht nur heute Nacht!

Er schob seine Arme unter ihre Kniekehlen, um sie weiter zu spreizen, damit er sich tiefer in Kate versenken konnte. Roger zog sie näher an die Kante, bis sie die perfekte Position hatte. Zunächst bewegte er sich langsam und nachdrücklich, sodass ihre Brüste bei jedem Stoß verführerisch schaukelten. Und wie sie ihm direkt in die Augen starrte! Sie war unglaublich süß und unbeugsam, eine Kombination, der er nicht widerstehen konnte und es auch nicht wollte. Kate lächelte ihn an, und wenn es nicht bereits vorher um ihn geschehen wäre, hätte Amors Pfeil in diesem Augenblick mitten ins Ziel getroffen. Natürlich würde der Pfeil auf der Stelle wieder herausfallen, sollte er sie nie wiedersehen.

Liebe war unerklärlich und ließ sich nicht auf Bestandteile reduzieren, damit man begreifen konnte, wieso es einen unvorbereitet erwischte. Kate musste doch ebenso fühlen wie er, ansonsten hätte sie ihn nicht in sein Haus begleitet. Der Doc war kein Fick für eine Nacht und er wusste mit tödlicher Sicherheit, dass sie noch nie einen Mann nur aus dem Grund gefolgt war, damit er sie vögelte und befriedigte. Sie hatte es nicht nur behauptet. Warum hatte sie es bei ihm getan? Die Erklärung war simpel, einfach und trotzdem unglaublich kompliziert. Eine immer lauter werdende Stimme aus dem scheiß Off erklärte ihm ausführlich, dass Kate nicht an der getroffenen Vereinbarung rütteln würde. Wahrscheinlich hatte sie keinen Platz in ihrem Leben für einen Mann, und schon gar nicht für einen, der dominant war, denn sexuelle Dominanz brachte auch Schwierigkeiten mit sich. Doch all das rückte in den Hintergrund, als er seinen Schwanz in sie hineinstieß, die Wellen sich ausbreiteten und die herrlichste aller physischen Empfindungen seinen Verstand ausschaltete.

Seine Haut prickelte und seine Muskeln verkrampften sich. Instinktiv bewegte er sich schneller, härter, und seine Hoden, die ungewohnt schwer erschienen, zogen sich zusammen. Hormone überschwemmten seinen Körper und das Glücksgefühl packte zu, als der Orgasmus sich entfaltete und förmlich durch ihn hindurchschoss. Roger verströmte sich in ihr und hielt atemlos inne, als das Pulsieren zwar aufhörte, die Hochstimmung jedoch anhielt. Er ließ ihre Beine los und stützte sich an der Tischkante ab, weil er kaum noch stehen konnte. Kate setzte sich auf und umschlang seinen Nacken. Ihn überfiel das Verlangen, sie in sein Bett zu legen, damit er an sie gekuschelt einschlafen konnte. Doch dazu war die Nacht zu schade. Schlaf war nicht das, was er im Sinn hatte.

„Was hältst du von einer Dusche und etwas zu essen?“, schlug er vor.

„Brauchst du eine Stärkung für Runde zwei?“ Keck traf sie seinen Blick und er erkannte die Herausforderung, die sie ihm deutlich mitteilte. Er hatte ihren Appetit geweckt und sie wollte mehr vom Lustschmerz kosten.

„Die brauche ich in der Tat, Curly. Du allerdings …“, er küsste sie auf den Mund, „solltest mich nicht reizen. Ich habe noch genügend Kraft, um eine Elfe zu bändigen.“

„Hast du das?“ Sie kicherte niedlich und runzelte die Stirn. „Das hoffe ich doch, Maestro. Eine Dusche und Essen hören sich himmlisch an, ebenso die Aussicht auf mehr.“

„Warum bleibst du nicht übers Wochenende?“, fragte er sie, obwohl er es besser wissen müsste.

„So verlockend das klingt, ich kann nicht. Es tut mir leid.“ Ihre Worte stachen mehr, als sie es sollten, schließlich hielt sie sich nur an ihre Vereinbarung. Er mochte es auch nicht, wenn eine Sub plötzlich Forderungen stellte und damit die Stimmung verdarb.

Allerdings konnte er ihr deutlich ansehen, wie gern sie zugestimmt hätte, es sich jedoch aus irgendeinem Grund versagte.

Shit!

Aber ihm blieben ein paar weitere Stunden, um sie vom Gegenteil zu überzeugen, so viel zu seinen Prinzipien. Und sie wollte nicht seine Schokoladenseite, sondern die andere Seite von ihm, die genau genommen keine Seite war. Seine Dominanz gehörte zu ihm und er hatte das vor langer Zeit akzeptiert. Doch es war ihm nicht von Anfang an leichtgefallen.

Roger zog sich aus ihr zurück, konnte sich jedoch nicht beherrschen und auch nur für eine Minute die Finger von ihr lassen. Er hob sie vom Tisch und zog sie in seine Arme. Kate schmolz förmlich, als er sie hielt, wenigstens für den Augenblick.

„Da ich noch einiges mit dir vorhabe, bekommst du nur eine Kleinigkeit zu essen. Wenn ich mit dir fertig bin, darfst du so viel essen, wie du willst.“

Kate beherrschte dieses Augenbrauending ebenso gut wie John, denn ihre kletterten langsam nach oben und blieben dort. „Weißt du was ich normalerweise von Kerlen halte, die ihrem Date das Essen verbieten wollen?“

„Wie du weißt, ist das hier kein normales Date, daher darf ich mir Dinge erlauben, die in einer Beziehung normalerweise ein No-Go darstellen. Nachher wirst du mir dankbar sein, denn Schmerz und Unterwerfung sind äußerst anstrengend und verlangen eine Menge von dir. Mein Hauptaugenmerk liegt im Moment nur auf deinem Blutzuckerspiegel, damit du genügend Energie zur Verfügung hast, um meine Zuwendungen unbeschadet zu überstehen.“

Sie schluckte deutlich und stieß einen Atemzug aus.

„Bei mir bedeutet unbeschadet jedoch alles andere als seicht. Ich werde dir unter die Haut gehen, Kate, so sehr, bis ich dich durchdringe und du alles, was ich dir antue, nie mehr vergessen wirst.“

„In diesem Fall“, sie grinste ihn an, ganz der frechen Elfe, der sie entsprach, „nehme ich den Schokoriegel, oder was auch immer du für angemessen hältst, um mich zu stärken, Mr Black. Und weißt du was?“ Sie kniff ihm in die Wange, genau das tat sie. „Ich kann nicht glauben, wie geil ich schon wieder bin. Du hast mir gerade einen umwerfenden Orgasmus geschenkt, der eigentlich für die nächsten Wochen reichen sollte.“

Er packte ihr Handgelenk und ihre Pupillen weiteten sich auf eine verflucht verführerische Weise, die ihm verriet, wie es tatsächlich um sie stand. „Wangenkneifen ist nicht sehr ratsam, Curly, aber ich werde dich gleich spüren lassen, was es bedeutet, seinen Maestro dermaßen unbesonnen zu provozieren. Wenn wir in einer Beziehung wären, würde ich dich in einer Ecke knien lassen, gefesselt, geknebelt und mit verbundenen Augen, bis du deine Tat bereust. Du glaubst jetzt, du könntest das durchhalten und mir beweisen, wie tough du bist und dass das eine Strafe darstellt, die du lässig auf einer Arschbacke absitzt, doch so manche harte vermeintliche Nuss, zerbricht schneller, als sie es je für möglich gehalten hätte. Leider fehlt mir die Zeit, um dich auf diese Weise zu bestrafen, daher werde ich etwas Anderes mit dir machen. Und du hast mir die perfekte Vorlage dafür gegeben. Aber verrate mir eins, Kate.“ Er lächelte sie an und sie erbleichte höchst entzückend, schließlich konnte man dieserart Lächeln nicht das Attribut nett verleihen. „Du gibst dich normalerweise mit einem Orgasmus zufrieden und den bekommst du auf welche Weise?“

„Vorzugsweise in der Badewanne mit einem Vibrator, der stets das schafft, was so manchem Kerl misslingt.“

„Interessant. Zu deinem Glück, oder auch Pech, gehöre ich dieser Gattung nicht an. Und jetzt unter die Dusche mit dir, du müffelst etwas. Du kannst mein Badezimmer benutzen, die Treppe hoch, die zweite Tür auf der rechten Seite. Warten kannst du in meinem angrenzenden Schlafzimmer.“ Um bei der Wahrheit zu bleiben, roch sie höchst lecker, doch sie zu verunsichern, gehörte zum Spiel.

„Was?“ Sie zog die Nase kraus und starrte ihn völlig aus der Bahn geworfen an.

„War meine Bitte nicht deutlich genug? Soll ich das für dich erledigen? Dich mit kaltem Wasser und Kernseife waschen? Irgendwo müsste eine Wurzelbürste herumliegen, die auf genauso eine Sub wie dich seit Ewigkeiten wartet.“ Er besaß beides nicht, allerdings flossen ihm die Androhungen über die Lippen und sie glaubte ihm jedes Wort.

„Du bist das schwärzeste Schaf, das mir jemals unter die Augen getreten ist. Eigentlich sollte ich ...!“

„Was? Deine Sachen packen und feige das Weite suchen?“ Für einen Moment befürchtete er, zu weit gegangen zu sein. Jedoch straffte Kate ihre schmalen Schultern und ihr Blick sprühte Funken, ehe sie mit erhobenem Haupt die Treppe hochging. Ihr Abmarsch wäre wahrlich hoheitlich gewesen, doch sie stolperte bei der dritten Stufe.
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Kapitel 3

Kate

Was war mit ihrem Stolz passiert? Wo versteckte sich die ihr bekannte Kate, der ein Höhepunkt reichte, die ein Spanking erhalten und damit ihre Neugierde und ihren Appetit gesättigt hatte? Die Roger Black ins Nirwana schickte, weil sie es nicht ausstehen konnte, sich auf eine andere Person zu verlassen?

Und seine arroganten Unverschämtheiten!

Anstatt sich davon abgestoßen zu fühlen, machte jedes einzelne Wort sie unfassbar und unglaublich an. Roger versetzte sie in Angst, nicht weil er sie gleich bestrafen würde, sondern weil sie am liebsten das ganze Wochenende bleiben würde. Für ein paar Sekunden hätte sie beinahe zugestimmt, ehe ihr umnebelter Verstand sie wenigstens vor dieser Dummheit bewahrte. Ein Mann wie Roger brachte ein Arsenal an Schwierigkeiten mit sich, denn er würde Zeit, Kraft und Gefühle für sich einfordern, die sie ihm langfristig nicht geben konnte.

Nur diese eine Nacht!

Das entsprach ihrer Abmachung und daran musste sie sich halten. Seine Drohungen hallten noch immer in ihr nach. Diese Szenarien waren einfach zu heiß, denn sie entführten sie in eine Welt, die sich völlig von ihrem Alltag unterschied. Roger forderte Handlungen für sich ein, die sie normalerweise niemals in Erwägung gezogen hätte. Wenn sie sich vorstellte, wie er sie packte und sie sich in eine Ecke knien musste, während er auf eine Entschuldigung wartete. Das weckte eigenartige Gefühle in ihr, die sie glasklar identifizierte, als ihre eingeseiften Hände über ihren überempfindlichen Körper glitten. Etwas in ihr sehnte sich nach einer derartigen Bestrafung, ein Niederringen ihres Willens, bis sie nachgeben musste, da ihr keine andere Wahl blieb, als ihm zu gehorchen. Schließlich war es das, was sie insgeheim begehrte.

Kate hob den Arm an und schnüffelte an ihrer Haut.

Müffeln!

Natürlich hatte er das bloß behauptet, um sie zu verunsichern. Ein wenig durchschaute sie ihn, dennoch hatte er ins Schwarze getroffen. Wie vortrefflich diese Metaphern auf ihn passten, als wären sie auf ihn zugeschnitten. Kate wusch sich den Schaum aus den Haaren und vom Körper, während sie versuchte, ihre Aufregung im Zaum zu halten. Als sie vorhin aus der Praxis gelaufen war, hatte sie eine bleierne Müdigkeit fest im Griff gehalten und jetzt vibrierte sie innerlich vor Lebendigkeit. Was Roger noch mit ihr anstellen würde?

Wenn du dich im Badezimmer versteckst, wirst du es nie erfahren. Stell dich dem Maestro. Beweise ihm, was für eine Schiava in dir steckt. Heute darfst du das.

Nachdem sie sich abgetrocknet und ihre Haare geföhnt hatte, ging sie nackt zurück ins Schlafzimmer. Roger hatte die Zwischenzeit genutzt, um ein paar Utensilien aufs Bett zu legen, die ihr einen Schauder über ihre warme Haut jagten. Roger glänzte durch Abwesenheit. Sein Kingsize-Bett wirkte ziemlich einladend auf sie, genau wie der in grau und dunkelblau gehaltene Raum. Kate starrte auf das Lederhalsband, den Strick, auf die Gerte und den exotisch aussehenden Vibrator. Er war gebogen und ein Ende war dazu gedacht, ihn in eine Vagina einzuführen und das andere war abgeflacht und mit einer Öffnung versehen. Das musste einer von diesen innovativen Toys sein, die mit Druckluft arbeiteten.

Ihr gaben beinahe die Beine nach. So viele Möglichkeiten und sobald er sie fesselte, lieferte sie sich ihm ganz und gar aus.

Aber das hast du doch bereits getan! Er braucht dich nicht zu fixieren, um seine Macht über dich zu demonstrieren. Er ist dir körperlich weit überlegen.

„Kate“, ertönte seine Stimme hinter ihr, die sich unfassbar liebevoll anhörte, ein starker Kontrast zu den Dingen, die sie gerade musterte.

Sie fuhr herum, geriet ins Straucheln und dann lag sie in seinen Armen. Oh ja! Er war ein Raubtier. Er musste noch ein zweites Badezimmer besitzen, denn er roch nach Duschgel und trug inzwischen eine schwarze Sweatpants, die alles anderes als unsexy bei ihm wirkte.

„Sachte, Baby“, flüsterte er an ihren Lippen, ehe er sie küsste, mit einer Leidenschaft, die ihre Bauchmuskeln flattern ließ. Seine Zunge umtanzte ihre und seine Hände umfassten ihren Po, der sich leicht heiß anfühlte. Morgen würde sie nichts mehr von seinen Zuwendungen sehen oder spüren. Aber vielleicht würde er sie das Feuer der Gerte spüren lassen, sie mit Striemen versehen, die sie als Erinnerung mit nach Hause nehmen könnte. Das würde ihr gefallen.

Roger löste sich von ihr und er starrte ihr in die Augen, fesselte sie so an sich und zog sie immer mehr in seinen Bann. „Du hast den Shake nicht angerührt“, sagte er. „Trink ihn. Nachher essen wir, worauf immer du Lust hast.“

„Shake?“, stammelte sie.

„Er steht auf der Kommode. Ich habe bereits einen getrunken. Es sind Heidelbeeren, Joghurt und ein wenig Vanilleeis. Fasziniert dich meine Auswahl, kleine Schiava?“ Er drehte einen Finger in ihre Locken und lächelte sie an. „Du hast fantastisches Haar, aber das hörst du sicherlich nicht zum ersten Mal. Ich würde die Farbe als Karamellblond bezeichnen. Aber deine Haut und deine Augen deuten auf eine exotischere Abstammung hin. Ich muss schon sagen, du bist nicht nur äußerlich wild, sondern vor allem innerlich.“

Roger wickelte sie immer mehr ein und sie presste die Lippen aufeinander, um ihm nicht ihre intimsten und auch nicht die belanglosen Geheimnisse mitzuteilen. Außerdem merkte sie jetzt das fehlende Essen und wie sehr das besondere Liebesspiel mit Roger sie angestrengt hatte.

Für einen Moment wirkte er enttäuscht, weil sie nichts sagte. Doch dann runzelte er die Stirn. „Sorry, ich sollte dich nicht mit unangebrachten Fragen löchern. Du musst unbedingt deine Reserven aufstocken.“ Er ließ sie los, holte den Shake und reichte in ihr. Er war eiskalt, erfrischend und hatte genau die richtige Balance zwischen sauer und süß. Kate trank ihn aus und fühlte sich sogleich besser.

„Lass uns noch ein bisschen Wasser trinken und uns ein paar Minuten ausruhen, ehe ich mich deiner annehme.“ Er ließ sich aufs Bett fallen und lehnte sich an das schräge gepolsterte Rückenteil. Auf dem Nachttisch standen eine Karaffe und zwei gefüllte Gläser. „Komm her, Curly. Für den Moment bin ich ganz zahm.“

Sie setzte sich neben ihn und konnte nicht anders, als sich vorzustellen, wie es wäre, jeden Morgen neben ihm aufzuwachen und abends, zu ihm zurückzukehren. Jahrelang hatte sie sich derartige luxuriöse Gedanken verboten. Zugegebenermaßen war ihr das stets leichtgefallen, da sie keinen Mann kennengelernt hatte, der sie auch nur ansatzweise fasziniert hatte. Roger überrollte sie mit seiner Persönlichkeit. Doch sie stoppte ihr Gedankenkarusell und konzentrierte sich auf den Moment, denn die Gegenwart war alles, was sie hatte.

Er reichte ihr ein Glas und leerte das zweite mit mehreren Schlucken. Sie tat es ihm gleich. Kate gab der Versuchung nach und kuschelte sich mit ihrem Kopf an seine Schulter. Wie vertraut sich das bereits jetzt anfühlte. Mit Roger teilte sie eine Intimität, die sie bisher jedem Mann und sich selbst vorenthalten hatte. Als er sie gespankt hatte, hatte sie geschrien und auch ein wenig geweint und das hatte sich verflucht gut angefühlt. Wenn sie einen anderen Kerl in einer Bar abgeschleppt hätte, dann wäre sie nach dem Fick bereits nach Hause geflüchtet und vermutlich würde sie ihn nach ein paar Stunden vergessen.

Doch Roger hockte in ihrem Verstand und er nahm immer mehr Raum ein. Dennoch konnte sie sich nicht von ihm losreißen.

„Leidest du an Klaustrophobie?“, fragte er schließlich.

„Nein, nicht, soweit ich weiß.“

„Lass mich die Frage umformulieren.“ Er strich mit den Fingerspitzen über ihre Hüfte und das kitzelte ganz himmlisch. „Der Gedanke, dich von mir fixieren zu lassen, bis du dich kaum rühren kannst, ist er erregend oder erschreckend? Wäge deine Antwort ab, Kate. Du musst ehrlich sein.“

„Ich brauche nicht lange zu überlegen, denn ich spiele mit der Vorstellung seitdem ich die Fesseln auf dem Bett entdeckt habe. Ich“, Wärme kroch in ihre Wangen, „bin furchtbar erregt, wenn ich nur daran denke, mich dir auf diese Weise auszuliefern. Ich meine, du brauchst keine Hilfsmittel, um mich zu überwältigen. Aber sie sind verflucht heiße Requisiten. Und ich habe etwas Derartiges noch nie ausprobiert. Ich vertraue dir, Maestro“, platzte es ihr über die Lippen. Damit verriet sie ihm ungewollt sehr viel, dennoch bereute sie es nicht, es gesagt zu haben. „Ich bin sicher bei dir. Natürlich könntest du auch ein Serienwolf sein, das kleine schwarze entzückende Schafe wie mich ...“

Weiter kam sie nicht, da er sie auf den Rücken beförderte, ihre Handgelenke neben ihren Hüften auf die Matratze presste, und sie küsste oder vielmehr ihren Mund eroberte. Er könnte sie jetzt nehmen, sofern er es wollte. Sein Schwanz presste sich durch die Lage Stoff gegen ihr Geschlecht und sie würde ihm am liebsten die Hose vom Körper zerren. Doch Roger wollte nicht nur ihren Körper, er wollte ihren Geist, ihre Seele, ihren Verstand und vermutlich auch ihr Herz. Er löste seine Lippen von ihren und begnügte sich zunächst damit, ihr für eine unendlich lange Zeit in die Augen zu starren. Sie versank in den Tiefen seiner Persönlichkeit, während ihr Herz in einem gleichmäßigen eindringlichen Rhythmus schlug, den sie überdeutlich spürte. Roger intensivierte alles, was sie fühlte. Langsam ließ er sie los und richtete sich auf, bis er auf dem Bett kniete.

„So steht es also um dich, Curly“, wisperte er unheilvoll. „Wie nachgiebig und willig du dich mir präsentierst, damit ich dir Dinge antue, die jenseits deiner Vorstellungskraft liegen. Bis jetzt! Knie dich vor mich.“

Nachdem sie gehorcht hatte, legte sich Sekunden später das kühle weiche Leder um ihren Hals, das er in ihrem Nacken mit einer Schnalle verschloss. Seine Bewegungen führte er ruhig aus und sie neidete ihm diese Gefasstheit. Schließlich lief ein kontinuierliches Beben durch ihren Körper und spiegelte ihren emotionalen Zustand wider.

Sein Mund streifte über ihre Schultern und die Liebkosung suchte sich den Weg bis in ihr Inneres, zumindest erschien es ihr so.

„Du gehörst mir, Doc, und ich werde dir zeigen, wie bedeutsam das ist, wie tiefgehend und nachhaltig ich bei dir bleiben werde. Du wirst mich nicht einfach abschütteln können, denn ich bin längst in dir, obwohl du dich weigerst es zuzugeben, du nach wie vor denkst, du könntest morgen so weitermachen, als hättest du mich nie kennengelernt. Aber soll ich dir was verraten“, er zog an dem hinteren Ring, bis sie ihren Kopf in den Nacken legen musste, und lediglich seine sichere Hand auf ihrer Schulter sie davor bewahrte, nach hinten zu kippen, „das ist bereits in diesem Moment zum Scheitern verurteilt.“ Er ließ den Ring los und stattdessen umfasste seine Hand ihre Kehle. „Gott, Kate“, knurrte er. „Du solltest dich eigentlich vor mir fürchten. Aber du schaust mich immer noch vertrauensvoll an, mit einer absoluten Gewissheit, dass ich dir niemals schaden werde. Du kannst nicht wissen, wie kostbar dein Glaube in mich ist. Wie lange manche Paare brauchen, bis sie diese tiefe Vertrautheit erreichen und du überlässt sie mir einfach.“

Das leichte Zittern in seiner Stimme bildete sie sich bestimmt ein.

„Wie fühlt sich das Leder um deinen Hals an?“, fragte er sie.

„Es ist toll“, antwortete sie. „Es fühlt sich bedeutungsvoll an, erfüllt mich mit Stolz und unterstreicht deine dominante Stellung über mich. Allerdings ist das Halsband so viel mehr als ein Symbol, denn schließlich ist es auch ein Werkzeug für dich.“

Sein warmer Oberkörper schmiegte sich inzwischen an ihren Rücken und er umschlang sie erst mit den Armen, ehe er ihre Brüste anhob und in ihre Nippel kniff. Der brennende köstliche Schmerz ließ sie aufkeuchen, denn sanft ging er nicht vor. Aber wie wunderbar diese Pein sich gestaltete, wie verführerisch und entsetzlich zugleich. Seine Muskeln waren unnachgiebig und sie konnte ihm ebenso wenig entkommen wie sich selbst. Denn er nahm sich nur, was sie ihm willentlich überließ. Jedoch überraschte sie ihr innerer Kampf, den seine Handlungen in ihr auslöste.

Ihre Nippel pochten und standen unter Feuer, und jedes Mal, wenn sie dachte, sie könnte es nicht mehr aushalten, lockerte er seine Finger und knetete ihre Brüste, nur um von Neuem anzufangen. Und dann rutschte er mit einer Hand nach unten, über ihren Bauch, unter dessen Haut die Muskeln flatterten. Er erreichte ihren Venushügel und vor ihm hatte sie eine Hand auf dieser Körperstelle noch nie als besitzergreifend empfunden. Bei ihm jedoch hegte sie keinen Zweifel an seinen Intentionen. Bei diesem Spiel gehörte sie ihm und er besaß keinerlei Skrupel sein Eigentum einzufordern. Er schnippte gegen ihr Klit, dreimal hintereinander, ehe er sie sanft massierte. Der Kontrast zwischen zärtlich und erbarmungslos vernebelte ihre Sinne und reduzierte sie auf reine Gier. Die Glut in ihren Brustwarzen reichte bis in ihr Geschlecht, denn diese vermischte sich mit dem Pochen, das seine geschickten Berührungen verursachte. Sie stöhnte und wand sich und doch ließ er nicht von ihr ab, bis sie fast einen Orgasmus erreichte.

„Bitte!“, flehte sie ihn an, weil sie es tun musste. Sie würde wirklich alles tun, um sich fallen zu lassen.

„Das hättest du wohl gerne. Aber wie ich dir bereits vorhin sagte, wäre das viel zu leicht für dich.“ Er zerrte ein Zierkissen nach vorne und platzierte seine Hand zwischen ihre Schulterblätter, bevor er sie schubste. Sie lag mit dem Becken genau über dem festen Kissen.

„Heb den Kopf an, Schiava“, raunte er in diesem Tonfall, der ihren Verstand außer Kraft setzte und nur ein Gehorchen zuließ, es sei denn sie wollte mit dem Feuer spielen, ehe es sie verschlang. Er führte das Seil durch den Ring an der Vorderseite ihres Halsbandes, zog daran, bis die Enden gleichlang waren, ehe er sie nacheinander um die Bettfüße verknotete.

„Wie ist das für dich?“, verlangte er zu wissen, nachdem er fertig war.

„Es ist irgendwie berauschend.“

„Tatsächlich? Dann werde ich weitergehen, als ich es normalerweise bei einer Anfängerin tun würde. Du erinnerst dich noch an das Safeword, sage es.“

„Rot.“

Er stand auf, ging zur Kommode, zog die oberste Schublade auf und sie erkannte zwei weitere Seile sowie einen Pumpspender in seinen Händen. Ein wissendes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Eigentlich bist du nass genug, damit ich den Vibrator in dich einführen kann, aber so stelle ich sicher, dass es auch so bleibt und das Toy dich beim Eindringen nicht verletzt.“

Eine Minute später hatte er ihr die Bewegungsfreiheit genommen, indem er ihre Beine spreizte und ihre Fußknöchel mit den Seilen fixierte und diese an den hinteren Bettfüßen befestigte. Sie konnte weder nach vorne noch nach hinten rutschen.

Er starrte auf sie herab und ließ sie das Gefühl der absoluten Hilflosigkeit verinnerlichen. Ihre Erregung erreichte ein neues Level.

„All das willst du wirklich aufgeben, Kate? Du wirst nie wieder zu einem Lover zurückkehren können, der dich in der Missionarsstellung fickt, denn das kitzelt höchstens deine Oberfläche.“ Er pumpte sich etwas von dem Gel auf die Hand und rieb damit ein Ende des Toys ein. Anschließend führte er es in ihre Vulva ein und das andere Ende saugte sich an ihrer Klit fest und schaltete sich ein. Sein ganzes Vorgehen untermalte seinen Status.

„Roger!“

„Offensichtlich sitzt es genau an der richtigen Stelle. Es arbeitet mit Druckluft und egal wie lange das hier andauert, das Toy stellt sicher, dass du so oft kommst, wie ich es will. Und ich versichere dir bereits jetzt, dass meine Forderungen sich nicht mit dem decken, was du willst. Orgasmen können eine Folter darstellen, wusstest du das?“

Sie konnte nicht sprechen, weil sie genau in diesem Moment einen Höhepunkt erreichte, der sie in seiner Stärke überraschte und wie Strom durch ihren Leib jagte. Der Reiz auf ihrer Klit fühlte sich himmlisch an, als würde etwas ziemlich schnell gegen die Nervenenden tippen.

„Fehlen dir ausnahmsweise die Worte?“, floss es über seine Lippen. „Soll ich dir einige Striemen verabreichen, die dich ein paar Tage schmücken?“

Der Orgasmus ebbte ab und sie wollte das Sextoy loswerden, doch es blieb an Ort und Stelle. Sich nicht dagegen wehren zu können, was er mit ihr anstellte, drang wie ein Sturm in ihren Verstand, dem sie schutzlos ausgeliefert war.

„Wenn du gleich heulst, wirst du mir den Schwanz lutschen und möglicherweise ficke ich dich dann von hinten, falls du es gut genug machst.“

Sie sollte das Safeword rufen, sollte sich nicht auf diese Weise behandeln lassen, die sie zu seinem Spielzeug degradierte. Aber so fühlte sie sich keinesfalls. Er entwürdigte sie nicht, sondern respektierte sie. Für einen Augenblick konnte sie das saugende Pochen auf ihrer Klit ausschalten, ehe es sie keuchen ließ. Und genau in diesem Moment fuhr er mit der Spitze der Gerte über ihre Wirbelsäule. Die einzelnen Stimuli vermischten sich und doch spürte sie jede einzelne überdeutlich. Ihre wunden Nippel waren geschwollen und entsetzlich heiß, ihre Klit hörte einfach nicht auf zu pulsieren und dann die Persönlichkeit des Maestros, die sie in einem eisernen Griff hielt. Als der zweite Orgasmus einsetzte, knallte pures Feuer über ihren Hintern. Erst verspätet registrierte sie, dass es die Gerte gewesen war, die den Glutkuss verursacht hatte und sich durch ihre Haut fraß, so schrecklich verheißungsvoll und nachklingend.

„Was machst du bloß mit mir?“, schluchzte sie, während sie den nächsten Hieb bereits herbeisehnte und zugleich fürchtete und Roger gewährte ihn ihr auch. Der herrliche Schmerz forderte sie ebenso heraus wie der furchtbare Genuss, der sie in einen Rausch versetzte. Sie gehörte nicht mehr sich selbst, sondern sie überließ alles, was sie ausmachte, Roger.

Sie verlor jegliche Konzentration, konnte nicht mehr deuten, wie oft er sie mit der Gerte küsste oder wie oft ein Höhepunkt ihren Körper verkrampfte, bei dem keiner wie der andere war. Manche spürte sie kaum, während andere sie vor Lust schreien ließen, weil es einfach zu viel war und doch reichte es ihr nicht.

„Curly“, wisperte er und erst jetzt merkte sie, dass er das Halsband geöffnet und die Seile um ihre Fußknöchel gelockert hatte. Er zog das Sextoy aus und von ihr und warf es aufs Bett. „Hinknien. Und deine Tränen sind ein pures Aphrodisiakum für mich.“ Nackt stellte er sich an den Bettrand, sie jedoch war mehr als nackt. Er hatte sie entblößt, ihr jegliche Kontrolle genommen und sie labte sich an jeder einzelnen Sekunde davon. Roger umfasste seinen geschwollenen Schwanz und sie öffnete willig den Mund, hieß ihn willkommen, während sie verzweifelt versuchte, ihn aus ihrem Herzen zu verbannen.

Sie spürte die Nässe auf ihren Wangen, fühlte die Luft auf jedem Zentimeter ihres Körpers und alles, was er ihr angetan hatte, wütete auf ihrem Fleisch und in ihrer Seele. In ihrem ganzen Leben hatte sie nicht einmal ansatzweise auf diese Weise empfunden. Diese Nacht mit Roger war nicht lediglich ein Höhepunkt in ihrem Dasein, sondern der Höhepunkt schlechthin.

Sie schenkte ihm einen Blowjob, während sie heulte, kaum klar denken konnte und sogar das steigerte ihr mentales Nachgeben, weil es lindernd auf sie einwirkte. Kate saugte erst leicht, dann fester an der Eichel, bis er ihre Wangen umfasste. Jetzt lag sein Blick liebevoll und bewundernd auf ihr. Er dankte ihr für das Vertrauen und ihre Hingabe, das sah sie ihm deutlich an. Er wirkte, als wollte er etwas sagen, doch was immer in seinem Verstand herumspukte, er behielt den Gedanken für sich.

Sie packte seinen Arsch, grub ihre Fingerspitzen leicht in die Muskeln und nahm ihn tiefer auf. Er belohnte sie mit einem ungezügelten Stöhnen. Langsam bewegte sie den Kopf vor und zurück, genoss jeden Zentimeter seines Schwanzes in ihrem Mund. Roger roch und schmeckte gut. Er war es, der sie davon abhielt es auf diese Weise zu Ende zu bringen. Selbst jetzt überließ er ihr nicht die Führung.

„Dreh dich um, und streck mir diesen sexy Popo entgegen, den du dein Eigen nennst.“

Kate tat, was er wollte und er zog sie an den Hüften mit einem Ruck näher zu sich heran, ehe er in sie eindrang. Alles in ihr fühlte sich geschwollen und hypersensibel an, daher spürte sie jeden Millimeter seiner Härte. Roger gewährte ihr kein Durchatmen, hielt nicht inne, als er ganz in ihr war. Stattdessen ließ er seinen Schwanz vor- und zurückgleiten, in einem bedächtigen Tempo, das sie viel deutlicher spürte, als hätte er sich schnell bewegt. Doch das war nicht alles, was er tat. Er fasste um sie herum und zupfte ihre Nippel, die wirklich brannten, genau wie die Striemen auf ihrem Arsch. Ihr überreizter Körper konnte ihm nichts entgegensetzen und sie akzeptierte, was er ihr antat.

„Du bist so verflucht heiß, so verflucht perfekt und du machst mich verrückt“, sagte er atemlos. Er ließ ihre geschundenen Nippel los und packte stattdessen ihre Hüften, mit einer absolut besitzergreifenden Geste, die ihr ein wohliges Gefühl vermittelte. Es wäre herrlich, ihm tatsächlich zu gehören, ihn tagtäglich herauszufordern, aus dem alleinigen Grund, um von Roger eine Bestrafung zu erhalten, die sowohl ihren Willen sättigte als auch ihren Leib.

Roger bewegte sich schneller und sein Stöhnen wurde wilder, genau wie sein Fick es mittlerweile war. Er keuchte ihren Namen, immer und immer wieder, bis sein Orgasmus abebbte und er sich über sie beugte, seinen schweißnassen Oberkörper auf ihren presste und sie seinen harten Herzschlag spürte. Sie sackte unter ihm weg und drehte sich auf den Rücken. Er lächelte sie an und es war das schönste Lächeln, das sie sich vorstellen konnte. Es wärmte das Graublau seiner Augen, schlängelte sich in ihr Bewusstsein und sie wusste bereits jetzt, dass sie Roger Black niemals vergessen würde.

„Ich danke dir, Maestro“, wisperte sie, weil sie es sagen musste. Er zog sie in die Arme und sie hielten sich eine Zeitlang aneinander fest. Es gab so viel, was sie analysieren und sortieren musste. Doch all das konnte und musste bis morgen warten.

„Geht es dir gut?“, fragte er und es stellte keine leere Phrase dar.

„Es geht mir fantastisch. Ich bin das glücklichste schwarze Schaf auf dieser Erde, aber ein hungriges und durstiges und erschöpftes.“

„Dem werde ich Abhilfe schaffen. Was hältst du von Nudeln mit Ei und Käse und dazu einen grünen Salat?“

„Das hört sich fantastisch an.“ Er reichte ihr ein Sweatshirt und eine Shorts, die an ihr schlotterten, aber sie liebte das Gefühl seiner Kleidung auf ihrer Haut. Roger war ein geschickter Koch und sie nippte an einem Wein, während er alles zubereitete. Solche Männer existierten in Romanen, aber nicht im realen Leben.

Wenn nicht dieser Erfolgsdruck auf ihr lasten würde, könnte sie ihm verfallen und das warme Gefühl in ihrem Herzen bis zur Gänze auskosten. Aber auch das war Material für ein Buch und nicht für sie.

Eine Stunde später lag sie neben ihm in seinem Bett und obwohl sie so viel hatte, worüber sie nachdenken musste, schlief sie nach wenigen Minuten ein.


[image: ]

Kapitel 4

Der nächste Morgen

Roger

Das warme Wasser prasselte auf seinen Nacken und Roger stellte die Temperatur ein wenig höher. Erschöpfung nagte an ihm und demonstrierte ihm deutlich, dass er keine zwanzig mehr war. Diese Nacht würde für immer bei ihm bleiben. Und die Schuld daran trug allein Kate. Sie hatte ihn bezaubert, verzaubert und er wollte so viel mehr von ihr.

Die Elfe schlummerte und er würde beim Frühstück versuchen, sie davon zu überzeugen, den Tag gemeinsam mit ihm zu verbringen. Lieber wäre ihm das ganze Wochenende. Er hatte gespürt, dass nur ihr ausgelaugter Zustand sie davon abgehalten hatte, noch im Morgengrauen aus seinem Leben zu verschwinden.

Als wäre das möglich!

Sie war tief in seinem Kopf und auch in seinem Herzen eingebettet, etwas, das er vor Kate für unmöglich gehalten hätte. Das Verlangen John anzurufen, um ihm von ihr zu erzählen, befiel ihn schlagartig. Vielleicht hatte der oberste Maestro des Federzirkels eine Idee, was er sagen könnte, um den wilden Lockenkopf zu überzeugen, mehr Zeit miteinander zu verbringen, weil sie sonst eine Gelegenheit verpassten, die sich nicht so schnell oder gar nicht mehr bieten würde. Oder interpretierte er ihre Reaktionen falsch, da es ihn so heftig und unvorbereitet erwischt hatte?

Roger legte die Zahnbürste auf die Ablage, spülte sich den Mund aus und seine Müdigkeit verflog schlagartig. Schließlich wartete Kate in seinem Bett auf ihn. Mit einem ausgiebigen Frühstück würde er sie für sich gewinnen. Er stellte das Wasser ab, lief aus der bodengleichen Dusche und schnappte sich ein bereitgelegtes Handtuch. Er rubbelte sich zuerst den Kopf trocken und schlang sich das Frottee anschließend um die Hüften. Ein wenig Deo und er war bereit für sie. Roger öffnete leise die angrenzende Tür, die in sein Schlafzimmer führte. Der Anblick traf ihn wie ein Schwall Wasser, das direkt aus der Antarktis kam.

Kate war fort!

Sie wartete nicht unten in der Küche auf ihn und hatte sich davongeschlichen, ohne sich zu verabschieden, dazu brauchte er nicht zu prüfen, ob ihr Auto neben seinem parkte. Er tat es dennoch, stand eine Minute später wie ein Idiot im Türrahmen der Haustür, bekleidet mit einem Handtuch und einer Gänsehaut, die tiefer reichte, als seine Haut es eigentlich zulassen sollte.

Das erste Mal seit Caro fühlte er auf diese Weise, aber leider war seine Angebetete so schnell vor ihm geflüchtet, wie ihre kleinen Füße sie tragen konnten.

Wie gewonnen, so zerronnen, du ESEL!

Du dämlicher IDIOT! Du hast ihr zugesetzt und vermutlich hat sie gespürt, dass du sie bedrängen wolltest.

Roger knallte die Tür zu und widerstand gerade noch der ekligen Versuchung, ihr einen Tritt zu verpassen. Die Sullivans wären entsetzt, angesichts seiner Unbeherrschtheit. Er brauchte etwas, wobei er sich abreagieren konnte. Wo war sein verfluchtes Smartphone? Er erspähte es auf dem Esstisch und sofort hatte er das Bild vor Augen, wie er Kate an jener Stelle gefickt hatte. Und auch das Sofa torpedierte ihn, denn ihr knackiger Po leuchtete in seiner Vorstellung auf und wie befriedigend es gewesen war, ihn ihr dort zu versohlen.

Wäre er ein Mädchen, hätte er sich auf sein Bett geschmissen und sich die Seele aus dem Leib geheult. Aber er war ein Kerl, also würde er etwas anderes tun, um seine Vernunft zurückzubekommen, die ihm der Doc so grausam entrissen hatte.

Er drückte auf die Kurzwahltaste und atmete erleichtert aus, als Dean sich nach dem dritten Klingeln meldete.

„Lust auf eine Trainingseinheit?“, fragte er.

„Dir auch einen guten Morgen, Captain Sparrow.“

Roger entwich ein Seufzer und Dean grunzte ins Telefon. Diesen Spitznamen würde er nie mehr loswerden.

„Wie sieht‘s aus? Ja oder nein?“, fuhr er Dean an.

„Komm vorbei, mein Freund.“

Natürlich merkte Dean, wie aufgewühlt er war, aber Dean war zu erfahren, um ihn jetzt mit Fragen zu durchlöchern. Wahrscheinlich würde er ihm gleich im Ring ein paar Hiebe verpassen, die Roger wegen seiner wirschen Ausdrucksweise verdiente.

„Ist John auch da?“, wollte Roger wissen.

„Wo soll er sonst sein? So schlimm, dass wir einen Schiedsrichter brauchen?“

„Ja“, gab Roger zu.

„Dann komm vorbeigesegelt, damit ich meinen Enterhaken in dich schlagen kann.“ Dean unterbrach die Verbindung.

***

Dreißig Minuten später drückte Roger auf die Fernbedienung, die das elektrische Tor öffnete, das die Zufahrt zum Federzirkel begrenzte. Zwei eingearbeitete Federn zierten das geschmiedete Kunstwerk. Ricardo Costa hatte sie ebenso hergestellt wie die Statue, die neben Rogers Haustür stand. Der Mann besaß wirklich begnadete Hände und die Subs liebten sowohl das an ihm als auch seinen südländischen Charme. Roger war nach wie vor der Meinung, dass Ricardos Blutlinie direkt auf die Römer zurückführte, die vor Jahrhunderten ausgezogen waren, um die Welt zu erobern. Denn er hatte auch einen unerbittlichen Zug an sich, der bei den Subs ein heiß begehrtes Herzrasen verursachte.

Die Flügel schwangen nach innen auf und er fuhr auf das Sandsteinhaus zu. Eine Kundin hatte es den Sullivans geschenkt. Das Haus hätte keinen Käufer gefunden, da es zu zerfallen gewesen war. Sie hatte ein kleines renoviertes Haus von ihnen erstanden. Die Sullivan-Brüder, Tom und er hatten zwei Jahre lang unzählige Stunden geopfert, um es vollständig zu renovieren. Ihr Schweiß steckte in dem Gebäude. Es hatte sich gelohnt. Langsam begann der Federzirkel einen Gewinn abzuwerfen. Die Klientel war exklusiv, und die Betreiber akzeptierten längst nicht jedes Gesuch.

Die Sullivans hatten ihm angeboten, bei ihnen einzuziehen, doch er hatte sein eigenes Reich gewollt. Das Anwesen war zwar groß genug, um nicht aufeinanderzuhocken, doch sollten die Brüder irgendwann heiraten und Kinder bekommen, würde er sich fehl am Platze fühlen. Aber er hatte ein Zimmer in dem Haus und blieb oft über Nacht, manchmal auch, wenn ihm die Einsamkeit zu schaffen machte. Das erkannte er zum ersten Mal glasklar.

Kate!

Der parkähnliche, weitläufige Garten rauschte an ihm vorbei und er würdigte ihn keines Blickes. Falls er nicht endlich den Frust aus dem Körper bekam, drohte er zu zerspringen. Er parkte seinen Wagen neben Johns geliebtem PT-Cruiser, stellte den Motor ab und lehnte seine Stirn gegen das Lenkrad, nahm mehrere tiefe Atemzüge, ehe er ausstieg. Er schnappte sich seine Tasche vom Rücksitz, denn dieses Wochenende war definitiv eines, an dem er nicht allein sein wollte.

Die Haustür ging auf und John stand im Türrahmen. Seine grauen Augen blickten ernst und Roger wich dem Blick nicht aus. Das wäre sowieso sinnlos. Außerdem war er hierhergekommen, um erst seinen verwirrten Zorn loszuwerden und danach sein Herz auszuschütten. Vielleicht wussten die Sullivans einen Rat.

„Roger, hattest du eine harte Nacht? Du siehst schrecklich aus. Oder hast du etwa den Zahnarzttermin geschwänzt!“

„Nein, habe ich nicht. Du hast ja keine Ahnung.“

Johns Augenbrauen schossen förmlich nach oben. „Kenne ich die Frau, die dir das angetan hat?“

Er ersparte sich die Frage, woher John es wusste, denn schließlich benahm Roger sich völlig anders als sonst. Und da er keine weiteren Baustellen in seinem Leben hatte, blieb nur das Herz übrig.

„Nein, sie ist keine Sub aus dem Federzirkel“, brummte er.

Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss.

„Möchtest du sofort reden?“, fragte John.

„Nein, ich muss erst Dampf ablassen.“

„Solange du meinen Bruder nicht umbringst.“

Roger erlaubte sich ein Schnauben. „Dean kann gut auf sich selbst aufpassen. Vielleicht sollte er sich vorher eine Sendung dieser Indigo Blue anhören. Dann ist er unverzüglich in der richtigen Stimmung, um es mit meiner aufzunehmen.“

John lachte und rieb sich das Kinn. „Er träumt ständig davon, die verklemmte Lästerhexe in die Finger zu bekommen. Niemand zieht so über BDSM her, wie sie es tut. Um ehrlich zu sein, würde ich sie gerne übers Knie legen, und das nur zu meinem Vergnügen, nicht zu ihrem.“

Die dunklen Wolken lichteten sich ein wenig und Roger war froh, unter seinen Freunden zu sein. Tom gesellte sich freudestrahlend zu ihnen.

„Wieso bist du so fröhlich? Ich dachte, du musst dich mit der Steuerprüferin herumplagen, die dir und uns das Leben zur Hölle macht“, sagte Roger. Niemand hatte das Recht, so gutgelaunt zu sein, wenn es ihm so mies ging.

„Welcher Läusetrupp ist dir denn über die Leber gelaufen? Guten Morgen, Sparrow. Hat man dein Schiff gekapert?“, konterte Tom. „Im Ernst, du siehst furchtbar aus. Du hast doch nicht! Ich suche jetzt sofort die Nummer des zahnärztlichen Notdiensts raus und wir schleppen dich au...“

„Halt die Klappe. Ich war beim Zahnarzt, Dad Nummer eins und Dad Nummer zwei. Und meine Zähne sind alle bestens, doch mein Termin dort, hat sich als unerwartet herausgestellt. Aber das erzähle ich euch nachher. Und warum strahlst du so?“

„Ich habe mich eingehend mit der Steuerprüferin beschäftigt.“ Tom grinste von Ohr zu Ohr.

Roger starrte ihn an und sein Nacken prickelte. „Das hast du nicht! Du hast sie nicht wirklich ...“

„Verführt! Und ob ich das habe. Iris hat mich herausgefordert und ich habe mir genommen, was sie mir angeboten hat.“

„Was sie dir angeboten hat? Sie hat sich also einfach ausgezogen und sich über den Schreibtisch gebeugt? Willst du mir das damit sagen?“

„Ganz so ist es nicht gewesen. Ich habe sie auf einer Strafbank fixiert und ihr einen Plug in den schönsten Arsch gesteckt, den ich je bearbeiten durfte.“

„Mit anderen Worten: Wir sind geliefert und sie wird uns die Bude auseinandernehmen. John, wieso sagst du nichts dazu?“

„Sie hat sich zickig benommen und Tom hat ihr gegeben, was sie gebraucht hat. Manchmal springt einem die eine besondere Frau gänzlich unerwartet vor die Füße und so wie du aussiehst, hast du auch zu diesem Thema etwas beizutragen. Dean wärmt sich bereits auf. Miles schleicht auch irgendwo herum. Ich glaube, er wollte das Equipment überprüfen, ob alles sauber und tadellos für heute Abend ist. Wir haben nachher eine Mottoparty, wie du weißt.“ John schlug ihm auf die Schulter. „Piraten!“ Er schüttete sich förmlich aus vor Lachen. „Komm, Jack Sparrow.“

Sie liefen in den Westflügel des Gebäudes, wo die Duschen, Toiletten und Umkleideräume des Federzirkels untergebracht waren. Hier befand sich auch der Trainingsraum, ausgestattet mit Hanteln, einem Laufband und einem Boxring. Und genau dort wollte Roger rein. Heute Abend würde er sich mit einer Sub vergnügen, die nicht sein Herz erreichte, jedoch reizvoll genug war, um ihn Kate vergessen zu lassen.

Das war der Plan …

Zehn Minuten später standen er und Dean sich gegenüber und freundschaftlich berührten sich ihre Boxhandschuhe. Dean trug das dunkle Haar länger als John, aber seine Augen und die Gesichtszüge glichen denen seines um vier Jahre älteren Bruders.

„Ich erwarte einen fairen Kampf, Männer.“ John bedachte Roger mit einem durchdringenden Blick. Der Gong ertönte. Miles lungerte außerhalb des Rings, bewaffnet mit Wasserflaschen und Handtüchern, sowie einem Erste-Hilfe-Kasten.

Uhh!

Roger hob die Fäuste, dachte an Kate, und Deans rechter Haken erwischte ihn am Kinn. Dean schenkte ihm keinen Millimeter, genau, wie er es brauchte, und nach vier Runden legten sie sich schweißüberströmt die Arme über die Schultern. Die hilflose Wut hatte ihn für den Moment verlassen und er spürte die Stellen noch nicht, an denen Dean ihn getroffen hatte. Aus Erfahrung wusste er, dass dies nicht so bleiben würde, nachdem der Rausch des Kampfes abebbte - ein guter Kampf zwischen Freunden.

Miles zog ihm die Handschuhe aus und Roger spuckte den Mundschutz aus. Der blonde Mann, der von Johns und Deans Vater adoptiert worden war, schüttelte den Kopf. „Was immer dich auch belastet, ich hoffe, es ist die Schmerzen wert.“ Er griff nach Rogers rechter Hand und begann die Bandage abzuwickeln. „In der Küche sind Sandwiches. Wir reden, nachdem du geduscht hast.“

Gemeinsam mit Dean, dem John aus den Handschuhen geholfen hatte, lief Roger hinüber in den Umkleideraum, und Dean strich sich durch das dunkle Haar, wobei er ein helles, übertriebenes Ouch ausstieß, als er seine Schulter bewegte. Das verwunderte Roger nicht, denn er hatte ihn dort hart getroffen.

„Ich hoffe, sie ist es wert, dass ich für dich als Punchingball herhalten musste“, maulte Dean.

Roger hatte auf einmal einen Kloß in der Kehle. „Ich dachte, sie wäre es.“ Er holte tief Luft. „So habe ich mich noch nie gefühlt. Aber wir reden gleich beim Essen, damit ich nicht alles doppelt erzählen muss.“ Er hoffte, dass er unter der Dusche seine Gedanken sortieren konnte, jetzt, nachdem er sich körperlich ausgepowert hatte.

Roger duschte ausgiebig und Dean überließ ihn wortlos seinen Grübeleien. Er war ihm dankbar dafür, dennoch brauchte er Hilfe, um Ordnung in das Chaos zu bringen, das Dr Kate Martin hinterlassen hatte. Ständig fragte er sich, was er falsch gemacht hatte, um sie so in Panik zu versetzen, dass sie vor ihm geflüchtet war, ohne sich zu verabschieden.

Zwanzig Minuten später betrat er die helle Küche im Landhausstil. „Echt jetzt?“, knurrte er.

Die Sullivans, die nebeneinandersaßen, grinsten einvernehmlich. Tom stand mit verschränkten Armen hinter ihnen, ehe er sich an die kurze Seite setzte. Jetzt wusste Roger, wie sich eine Sub fühlte, wenn die vier vor ihr standen und sie mit diesem Blick anstarrten, den sie meisterlich beherrschten. Seine Freunde waren wild entschlossen, Rogers Dilemma auf den Grund zu gehen, wobei sie nicht eher nachlassen würden, bis er ihnen alles erzählt hatte. Deswegen war er ja auch hergekommen. Er musste diesem Wirrwarr eine Stimme verleihen, damit er Kate aus dem Kopf bekam, und zwar genauso schnell, wie sie in sein Leben getreten war.

Und er brauchte einen neuen Zahnarzt!

Roger ließ sich auf einen Stuhl plumpsen, griff nach dem Glas und schüttete die Apfelschorle hinunter. Zunächst aßen sie schweigend und bei jedem Bissen spürte er sein Kinn. Miles deutete auf den Kühlschrank. „Hol dir ein Icepack. Und dann reden wir.“

Roger schüttelte den Kopf. Er brauchte den Schmerz als Gegengewicht zu der Leere, die Kate hinterlassen hatte. Der Anfang gestaltete sich stets schwer.

„Dir geht es seit ein paar Wochen nicht gut“, sagte Miles. „Doch, was immer gestern mit dir geschehen ist, hat dich völlig aus der Bahn geworfen.“

„Wieso wundere ich mich eigentlich darüber, wie genau ihr mich beobachtet?“ Roger stieß einen langen Atemzug aus. „Ich habe eine Hochzeitseinladung von Caro erhalten und die hat mich wie Thors Hammer getroffen“, gab er zu.

„Caro ist deine erste und einzige Liebe gewesen“, sagte Dean. „Und nun beschleicht dich das Gefühl, sie nicht mehr zurückgewinnen zu können, obwohl du das nie versucht hast, oder?“

„Jetzt, wo du es aussprichst, erscheint es glasklar. Bis gerade dachte ich, ich würde Caro noch immer lieben, so ein bisschen zumindest. Aber das trifft überhaupt nicht zu. Ich klammere mich nur an einer Erinnerung fest, die schon längst verblasst ist und keine Bedeutung mehr für mich hat.“

„Das haben ehemals starke Emotionen aus der Vergangenheit an sich“, sagte Miles und er starrte für ein paar Sekunden ins Nichts. Miles trug aus seiner Jugend einen riesengroßen belastenden Berg mit sich herum. John fasste nach der Schulter seines Bruders und drückte sie.

„Also erzähl uns von der Frau, die dich dermaßen überwältigt hat und damit meine ich nicht Caro“, verlangte Tom. „Ich verstehe zu gut, wie es dir gerade ergeht. Iris ist auch ein wenig stachelig.“

„Du erinnerst dich daran, John, wie du gesagt hast, man würde es auf der Stelle wissen, wenn man die Richtige sieht? Man bereit wäre, alles zu tun, nur um sie zu bekommen? Genau so erging es mir, als Dr Kate Martin im Türrahmen zum Behandlungszimmer stand. Und sie hat genauso gefühlt, denn sie ist abrupt stehengeblieben, als wäre sie gegen eine Mauer gerannt, während sie mir in die Augen gestarrt hat und sich nicht bewegen konnte. Ihre Hände haben gezittert und sie hat zuerst atemlos nach Worten gesucht, ehe sie versucht hat, ihre Reaktionen mit Professionalität zu kaschieren.“ Roger griff nach einer auf dem Tisch stehenden Bierflaschen und gönnte sich einen Schluck. „Ich bin nicht stolz drauf, aber ich habe ihr gedroht sie übers Knie zu legen, sollte sie mir wehtun.“

„Aber mich an den Pranger stellen!“, platzte es aus Tom. „Du bist mindestens genauso schlimm wie ich.“

„Es hat ihr gefallen, das habe ich deutlich gemerkt. Daher habe ich auf dem Mitarbeiterparkplatz auf sie gewartet. Und jetzt sagt nicht, ich wäre ein Psycho.“

„Hier ist nur einer ein Psycho und das ist Dean, wenn es um Indigo Blue geht“, brummte John in einem ziemlich genervten Tonfall. „Ich bin schon bereit, die Zicke selbst ausfindig zu machen und sie gefesselt und geknebelt in Deans Bett zu werfen, nur damit er endlich Ruhe gibt.“

„Stocher du ruhig in meinen Wunden herum.“ Dean schnaubte wie eine Kuh, ehe sie zum Angriff überging.

„Und was hat sie gesagt, als sie dich entdeckt hat?“, fragte Miles. „Anscheinend hat sie dich nicht zum Teufel geschickt, wenigstens nicht sofort.“

„Wir haben uns auf eine gemeinsame Nacht geeinigt, der keine weitere folgen sollte. Keine Fragen oder Ansprüche. Ich habe es versaut, weil ich sie nach der Session wie ein Idiot gefragt habe, ob sie nicht das ganze Wochenende mit mir verbringen will. Und dann ist sie heute Morgen, ohne sich zu verabschieden aus meinem Bett geflüchtet, während ich geduscht habe.“

Seine Freunde ließen seinem Ausbruch ein paar Sekunden Stille folgen.

„Ich frage dich das, obwohl ich weiß, dass es eigentlich überflüssig ist. Du hast sie nicht überfordert?“ Johns Stimme war ruhig und Roger hätte beinahe gelacht, weil es der Tonfall war, den er auch bei Subs einsetzte, die sich störrisch benahmen, wenngleich sie wussten, dass es ihnen nicht gut bekommen würde.

„Ich habe das Spanking leicht gehalten, obwohl sie es fester wollte. Sie hat sich mir auf der Stelle unterworfen, mit Freude, Lust und Neugier. Sie hat ihre Reaktionen weder hinterfragt noch panisch reagiert. Sie hat es genossen, sehr sogar. Beim zweiten Mal habe ich auch die Gerte benutzt und ich schwöre euch, sie ist bei jedem Hieb aufgeblüht. Drei Striemen werden sie für ein paar Tage schmücken. Der Schmerz hat sie erregt und nicht verängstigt.“

„Allerdings habt ihr im Vorfeld vereinbart, euch keine privaten Fragen zu stellen?“, hakte John nach.

Roger nickte. „Das wollte sie unbedingt vermeiden. Dabei will ich jedes verführerische Detail über sie wissen. Ich verstehe nicht, wie das geschehen konnte. Aber sie hat das geschafft, was nach Caro keine Frau geschafft hat. Jetzt will ich doch das Icepack.“

Miles stand kommentarlos auf, ging zum Kühlschrank und holte eins. Dankbar presste Roger das kalte Pad an sein Kinn. „Habe ich mir das alles nur eingebildet?“

„Das glaube ich nicht“, sagte Dean. „In dem Fall wäre sie dir wohl kaum gefolgt und hätte es zugelassen, dass du sie übers Knie legst.“

„Du hast nur zwei Möglichkeiten.“ Miles’ Augen, die von einem faszinierenden Grün waren, sahen ihn fast mitleidig an. „Entweder vergisst du Kate oder du konfrontierst sie. Aber wenn sie ebenso fühlt wie du, dann wird sie es nicht zugeben wollen. Aus irgendeinem Grund will sie derartige Emotionen keinesfalls zulassen. Sie machen ihr scheinbar Angst.“

„Sie hat mir vertraut. Bedingungslos! Damit hatte sie keine Schwierigkeiten. Ich werde versuchen, sie zu vergessen. Gleich heute Abend.“

Seine Freunde starrten ihn an, als würde ihm urplötzlich eine wallende Mähne aus der Kopfhaut sprießen.

„Falls das misslingt, ist es Zeit für Plan B oder Plan C“, schlug John vor, wobei Roger ihm genau ansah, dass er Plan A für den heutigen Abend für völligen Bullshit hielt. Ein paar Stunden später musste Roger ihm recht geben, weil er jede anwesende Frau mit Kate verglich, und nicht eine konnte ihr das Wasser reichen.

Shit!

Allerdings erging es ihm nicht allein so, sondern auch Tom litt wie ein verschmähter Kater.
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Kapitel 5

Fünf Tage später

Kate

Bedrückung presste auf Kate nieder, als würde eine Lawine sie unter sich begraben, bis nur Kälte und Einsamkeit übrigblieben, die ihr kontinuierlich die Luft abschnürten. Sie fühlte sich schrecklich, weil sie wie eine feige entsetzte Kuh vor Roger geflüchtet war, als hätte er ihr das Schlimmste angetan. Und irgendwie traf genau dies zu, denn sie dachte nur noch an ihn, wie sehr es ihr gefallen hatte, sich ihm zu unterwerfen, wie verstörend wunderschön der Schmerz gewesen war und wie befreit sie sich dabei gefühlt hatte.

Sehnsüchte wirbelten seit diesem Erlebnis unentwegt in ihr umher, sodass sie unkonzentriert und gehetzt war. Sie vermisste einen Mann, den ihr das Schicksal vor die Füße geworfen hatte, wie einen Leckerbissen, der so köstlich schmeckte, dass allein die Erinnerung daran reichte, um ihren Speichelfluss anzuregen oder vielmehr ihr Herz und ihre Pussy.

Die Welt, die Roger ihr gezeigt hatte, passte nicht in ihren eingeschlagenen Weg, bei dem das Ziel bereits feststand. Roger hatte sie aus der Routine gerissen, sie fortgezerrt, dermaßen gründlich, dass sie verloren und konfus durch die Gegend irrte und nur noch in die Richtung strebte, an deren Ende er auf sie wartete. Nie hätte sie gedacht, dass man sich auf der Stelle verlieben könnte, doch anscheinend war genau das geschehen. Sie war am Samstagmorgen in Panik geraten, da er mehr von ihr wollte, als sie ihm geben konnte – ihm geben durfte. Aber vor allem war sie vor sich selbst davongerannt. Sich auf einen anderen Menschen zu verlassen war gefährlich und Liebe bedeutete Schmerz.

Verzweifelt blickte sie ins Leere, da ihr Herz verschlossen bleiben musste, bis sie das erreichte, was ihre Mum für sie geplant und wofür sie erbittert gekämpft hatte. Als sie im Sterben lag, hatte sie Kate das Versprechen abgenommen, dieses Ziel zu erreichen, weil es schließlich auch das war, was ihre Tochter mehr als alles andere herbeisehnte. Damals traf das auch zu. Die viele Arbeit hatte sie vom Tod ihrer Mutter abgelenkt und die Einsamkeit in den Hintergrund gedrängt. Doch seitdem sie das erste Mal in Rogers Augen gestarrt hatte, erschien ihr Leben sinnlos, als wären ihre Vorhaben Windmühlenflügel, gegen die sie beständig ankämpfte.

Mum, was soll ich nur tun? Deine Aufopferung soll nicht überflüssig gewesen sein.

Sie bückte sich, um den Strauß Tulpen vor dem schlichten Grabstein abzulegen.

„Kate.“

Ihr leise ausgesprochener Name donnerte in ihren Ohren wie ein Paukenschlag. Zuerst hielt sie die dunkle Stimme, die sie sowohl nachts als auch tagsüber in ihren Träumen und Gedanken um den Verstand brachte, für eine Illusion, aber der über sie fallende Schatten belehrte sie eines Besseren. Beinahe verlor sie das Gleichgewicht und nur die starken herrlichen Hände, die ihre Schultern umfassten, bewahrten sie davor, wie ein gefällter Baum umzufallen. Roger half ihr hoch und sie drehte sich um, von dem Verlangen befallen, sich in seine Arme zu werfen, sich Trost und Erfüllung bei ihm zu holen, genau wie sie es bereits einmal getan hatte. Doch das ging nicht! Es wäre egoistisch von ihr, ihn erneut zu benutzen, nur um einen kurzfristigen Seelenfrieden zu erlangen. Daher reagierte sie wie immer, wenn sie sich selbst in die Ecke drängte: Sie schnappte zu, obwohl sie sich im selben Augenblick für ihr Verhalten schämte und es ihr das Herz zerriss.

„Was willst du hier? Stalkst du mich etwa?“

Sie erfasste den Schmerz in seinen Augen, der ihren so deutlich widerspiegelte. Kate zurrte den Panzer um ihr Herz fest zu, obwohl es höllisch wehtat. Roger musste ihr das Leid ansehen, denn er ließ sie abrupt los.

„Du hast nicht auf meine Anrufe reagiert. Also bin ich dir gefolgt. Wir müssen reden, Curly.“

Bitte nenn mich nicht so.

Die Liebkosung wirbelte all ihre unterdrückten Gefühle auf, zu sehr gefiel es ihr, sich klein und beschützt zu fühlen, sobald er sie berührte. Er schaute an ihr vorbei auf den Grabstein. „Ist das deine Mutter?“, fragte er betroffen.

„Keine persönlichen Fragen. Und ich möchte nicht mit dir reden.“

„Hast du Angst vor dem, was ich in dir ausgelöst habe? Habe ich zu viel von dir verlangt? Du hast auch das Besondere zwischen uns gespürt, und zwar von der ersten Sekunde an.“ Er hob die Hand und streichelte über ihre Wange. Kate brauchte ihre ganze Willenskraft, um zu widerstehen.

Versprich es mir!

Glasklar hörte sie die geflüsterten Worte ihrer Mum.

Falls sie Roger in ihr Leben ließ, dann würde sie ihre Karriere nicht mehr verbissen verfolgen. Sie hätte nur noch ihn im Sinn, und ein glühender Po ließ sich nicht mit ihrem Status als Zahnärztin vereinbaren. Irgendwann würde sie Kinder wollen, höchstens einen Halbtagsjob und sich in ihrer Rolle als Geliebte, Ehefrau und Mutter verlieren. Und als Schiava! Verlockend marterte diese Vorstellung ihren Verstand. Und er suchte den Fehler bei sich, dabei war es allein ihre Schuld.

„Es tut mir leid, Roger. Das mit uns beiden wird nicht funktionieren. Meine Pläne sehen anders aus. Du hast dir nichts vorzuwerfen. Es liegt nur an mir.“ Tränen brannten in ihren Augen und der Kloß in ihrem Hals schwoll an, bis er ebenso wehtat. Doch sie durfte nicht weinen – nicht vor ihm. Denn dann würde er ihr nicht glauben, weiter zu ihr vordringen, bis sie alles, was ihre Mum für sie getan hatte, bitterlich verraten würde.

Lange musterte er sie, während sie sich beide nicht rührten.

„Wie sehen deine Pläne aus?“, verlangte er zu wissen. „Was können das denn für Ziele sein, die dich von dem Schönen im Leben abschotten?“

Stur starrte sie an ihm vorbei.

„Sag es mir, Kate. Gemeinsam finden wir bestimmt eine Lösung.“

Verbissen hielt sie an der Stille fest, denn wenn auch nur ein Wort über ihre Lippen sprudelte, würde ihre Burg einstürzen wie ein Gebilde aus Sand, auf dem gerade eine Welle aufschlug.

„Wie du willst“, sagte er tonlos. Seine Augen sprachen allerdings eine andere Sprache, als sein Mund es tat. Er beugte sich vor, küsste sie zart auf die Lippen, drehte sich um und ging. Sie wartete, bis er außer Sicht war, ehe sie in Tränen ausbrach, einem Mann hinterherweinte, den sie nicht haben durfte. Die Praxis würde sie nur übernehmen können, wenn sie sich allein darauf konzentrierte. Aber ihre Pläne erschienen ihr schrecklich trist, seitdem Roger Farbe in ihr Leben gebracht hatte. Wahrscheinlich würde sie ihn nie wiedersehen, obwohl sie ihm am liebsten hinterhergerannt wäre. Entschlossen drängte sie ihre Verzweiflung zurück. Er hielt sie bestimmt für eine gefühllose Zicke, die nur an sich selbst dachte. Sie hasste sich abgrundtief für ihr Verhalten. Es war nie ihre Absicht gewesen, Roger zu verletzen. Aber anscheinend war ihr dies gründlich misslungen.

Shit!

Sein plötzliches Auftauchen hatte sie dermaßen aus dem Konzept gebracht, dass sie völlig die Zeit vergessen hatte. Kate zog ihr Smartphone aus der Tasche und schaute auf die Uhr. Mist, die Mittagspause war fast vorbei und sie musste sich beeilen, sonst würde sie zu spät kommen. Heute Mittag war die Sprechstunde für Privatpatienten, die alle zwei Wochen stattfand, und es war das erste Mal, dass sie sie übernahm, da Dr Wayland noch immer mit den Folgen der Grippe kämpfte. Traurig wischte sie sich über die Wange, genau an der Stelle, wo Roger sie berührt hatte. Sie bildete sich ein, seine Fingerspitzen zu fühlen, die warm und besänftigend gewesen waren, ebenso wie seine Lippen. Kate drehte sich dem Grab zu, legte ihre Hand auf den Grabstein und sagte: „Bis nächste Woche, Mum. Ich enttäusche dich nicht. Versprochen.“ Dafür hatte sie Roger gründlich enttäuscht.

Kate hastete über den Friedhof und rannte mehr, als dass sie ging, in die Praxis, die sie nach zehn Minuten atemlos, überhitzt, verwirrt und unglaublich verletzt erreichte. Man konnte sich selbst verletzen, fast schlimmer, als eine zweite Person es je schaffen konnte. Zum Glück war beinahe Wochenende. Vielleicht sollte sie den Samstag nutzen, um in Selbstmitleid zu baden, und den Sonntag dazu, sich so hart in den Arsch zu treten, dass sie die Wucht zurück auf den richtigen Pfad katapultierte.

Sie betrat das Gebäude durch den Hintereingang, schlich sich in den Vorraum der Toilette und wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Dann zog sie sich die Baumwolltunika über, zwang sich ein Lächeln auf das Antlitz und lief zur Rezeption. Kristen grinste sie an.

„Es warten vier Patienten auf dich, Kate. Und sie …“ Sie fächelte sich mit einer Akte Luft zu und schien zum Glück ihren verheulten Zustand nicht zu bemerken, was eigenartig war, da ihr selten etwas entging.

„Was ist mit ihnen?“ Kristen benahm sich höchst merkwürdig. Sie wirkte um zehn Jahre verjüngt und kicherte wie ein Teenager.

„Um es auf den Punkt zu bringen, warten Adonis und sein jüngerer Bruder auf dich. Und sie stammen offensichtlich aus Irland, nicht aus Griechenland.“ Sie fächelte stärker. „Dann wären da noch Thor und Eric Northman.“

Kristen übertrieb sicherlich. Die meisten ihrer männlichen Patienten waren normal aussehende Männer, die nichts anderes als Patienten waren. Nur Roger hatte Kate bis jetzt aus dem Konzept gebracht, allerdings derart gründlich, dass sie einfach nicht mehr zu sich selbst zurückfand.

„Hast du Fieber?“, fragte Kate.

Kristen klimperte mit den Wimpern und seufzte entzückt. „John Sullivan ist der erste Schnuckel. Raum eins. Viel Vergnügen, Doc.“ Sie wandte sich ihrem Computer zu, noch immer breit grinsend.

Sullivan!

Der Name klang ihr vertraut, jedoch konnte sie ihn nicht zuordnen.

Zuerst bemerkte Kate Helen, als sie in das Behandlungszimmer trat, anschließend den dunkelhaarigen Mann, der auf dem Stuhl thronte und augenblicklich sein Augenmerk auf Kate richtete, sobald er sie entdeckte. Graue Augen musterten sie, und irgendwas an ihm erinnerte sie an Roger.

„Guten Tag, Mr Sullivan.“ Sie reichte ihm die Hand und er nahm ihre, hielt sie ein wenig länger fest, als es schicklich war, mit genau dem richtigen Druck, damit ihm ihre ganze Aufmerksamkeit sicher war.

„Helen, würden Sie uns einen Moment allein lassen“, sagte er zwar sanft, doch sie kannte diesen Tonfall von Roger. Ehe sie protestieren konnte, stürmte Helen aus dem Raum, in einer Geschwindigkeit, der ihren Zopf wild wippen ließ.

Verräterin!

„Du hast geweint, Kate.“

Sprachlos starrte sie in seine grauen Augen, die beinahe silbern wirkten und bemerkte erst verspätet das Duzen und ihren Vornamen.

„Wir haben einen gemeinsamen Freund und er ist der Grund deiner Tränen“, sprach er weiter, bevor sie eine Silbe stottern konnte.

Dieser Mann redete nicht um den heißen Brei herum, und sie wusste sofort, dass er Roger meinte. Hatte dieser Mistkerl etwa die Kavallerie in die Praxis geschickt?

„Was wollen Sie von mir, Mr Sullivan?“

„John.“ Er bohrte seinen Blick förmlich in sie. „Ich stelle dir eine Frage und wenn du sie ehrlich beantwortest, werde ich ein mustergültiger Patient sein und dich nicht länger belästigen.“ Abwartend starrte er sie an.

Bei ihm stellte sie sich nicht die Frage, ob er dominant war. Sie erkannte die offensichtlichen Anzeichen, obwohl sie nicht gerade die erfahrenste Person auf diesem Gebiet war. Kate wollte ihn auf der Stelle loswerden. Aber sie konnte ihn kaum aus der Praxis werfen. Dr Wayland würde denken, sie hätte den Verstand verloren. Obendrein kam sie auch nicht auf die Idee, ihn zu tadeln, weil er sie duzte. John verunsicherte sie.

„Hast du dich in Roger verliebt?“

Wieso hatte er ausgerechnet zielgerichtet die schlimmste aller möglichen Fragen gestellt?

„Nein!“ Erst als die Antwort über ihre Lippen explodierte, fragte sie sich, warum sie John überhaupt geantwortet hatte.

Er setzte sich aufrechter hin, und ehe sie sich beherrschen konnte, wich sie einen Schritt vor ihm zurück.

„Das war eine Lüge, Kate. Offensichtlich verlangt dein Benehmen nach Plan C.“

Plan C? Sosehr es ihr auf der Zunge brannte, sie würde einen Teufel tun und sich von ihm noch mehr verunsichern lassen, zudem konnte er bis in die Ewigkeit darauf warten, dass sie ihn um die Auflösung des Plan-C-Rätsels bat. Aber in ihrem Magen setzte sich ein nervöses Flattern fest. Irgendwie beschlich sie die Ahnung, dass Roger Black nicht so einfach die Segel strich.

„Soll ich jetzt den Mund aufmachen? Ich meine, das machst du ja gerade. Aber ich bin dein Patient, zumindest in diesem Raum.“

„Das wird auch der einzige Raum sein, in dem wir uns jemals gegenüberstehen. Also aufmachen, Mr Sullivan.“ Seine Zähne erwiesen sich als gepflegt und perfekt. Vermutlich betrachte er Karies als persönlichen Affront. „Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag, Mr Sullivan.“

„Nein, Kate, bis bald.“ John zwinkerte ihr zu und falls ihre Haare es gekonnt hätten, hätten sie sich stärker gelockt.

Sie flüchtete in das zweite Behandlungszimmer, nur um sich mit einer jüngeren Ausgabe von John herumzuplagen.

„Guten Morgen, Kate. Jetzt verstehe ich Roger. Du bist eine wilde Elfe, die ihresgleichen sucht.“ Er lächelte sie an.

Helen schnappte nach Luft und ihre Augen schafften es tatsächlich rund auszusehen.

„Machen Sie den Mund weit auf, Mr Sullivan.“

„Das willst du also? Vertraust du Roger?“, fragte er und sein Tonfall glich einem schnurrenden Kater.

„Das geht Sie überhaupt nichts an!“

„Ich muss ...“ Und schon stürmte Helen aus dem Zimmer und sie schien fest entschlossen zu sein, durch Abwesenheit zu glänzen.

„Ich weiß nicht, was das hier werden soll, aber ...“

„Natürlich weißt du das. Hältst du mich für unverschämt? Du hast ja gar keine Ahnung, wozu ich imstande bin, wenn eine Schiava sich unter meiner Gnade befindet.“

„Ich bin keine Schiava.“

Statt einer Antwort öffnete Dean den Mund. Leider fand sie keine Stelle, um ihn mit dem Bohrer zu quälen.

„Wir sehen uns bald wieder, davon bin ich überzeugt, Schiava.“ Er stand auf und ließ sie allein mit ihren zitternden Händen und dem wummernden Herzschlag. Ihr graute bereits davor, zurück in das erste Behandlungszimmer zu gehen, aber irgendwie empfand sie das Vorgehen von Rogers Freunden als innovativ. Sie stampfte in den Raum und legte einen arschvoll an Zorn in ihren Blick, der bei Miles Sullivan genauso abprallte, wie die Hand eines Dominanten auf dem Hintern einer Sub.

„Kate“. Er grinste wirklich breit. „Den Small Talk können wir offensichtlich weglassen. Hast du jemals bei einem anderen Mann dasselbe gefühlt wie bei Roger, sobald ihr euch das erste Mal in die Augen gesehen habt?“ Das war sein Beitrag, und er musste den Postboten als Vater haben, weil er seinen Brüdern nicht im Geringsten ähnlichsah.

Und Tom, der wirklich ein frappierendes Abbild des Vampirs Eric Northman war, grinste sie süffisant an, sobald sie sein Sichtfeld erreichte. „Darf ich dich auch übers Knie legen, wenn ich gleich auf dem Parkplatz auf dich warte? Oder darf nur Roger das?“

Die Mischung aus Entsetzen, Zorn und Nervosität entzog ihren Beinen die Gelenke, denn sie verwandelten sich in Stöcke, die sich nicht richtig bewegen wollten. Und das Zittern ihrer Hände erwies sich mittlerweile als unkontrollierbar.

„Du brauchst nicht zu antworten, denn deine Mimik verrät mir alles, was ich dazu wissen muss. Ach, Kate, Roger hat noch mehr Freunde außer uns. Es wäre wirklich am einfachsten für dich, ihn wiederzusehen, damit ihr alles Weitere besprechen könnt. Bis bald.“ Er stand auf und seine Lippen streiften ihre Stirn.

„Warte“, platzte es aus ihr. Oh mein Gott, warum konnte sie nicht die Klappe halten? Aber sie plapperte einfach weiter. „Er ... er kann mich heute Abend abholen, damit wir essen können. Aber mehr ist nicht drin. Sag ihm das.“

„Natürlich, Dunkelschaf“, flötete er, ehe die Tür sich hinter ihm schloss.

Endlose Sekunden rührte sie sich nicht von der Stelle, während der Reiz in ihr wütete, irgendwas zu zerstören. Doch das konnte sie in Dr Waylands Praxis nicht durchziehen. Ihr war mittlerweile zum Heulen zumute, jetzt, nachdem ihre Verblüffung abgeklungen war. Denn die vier Männer hatten ihr Dilemma sowie ihre Gefühlswelt auf den Punkt gebracht. Etwas war mit ihr geschehen, von der Sekunde an, als sie Roger das erste Mal angesehen hatte.

Gott helfe ihr!

Der nächste Patient kam erst in fünfzehn Minuten. Daher suchte sie die Toilette auf und starrte sich in dem Spiegel über dem Waschbecken an.

Sie hatte einen Fehler gemacht und diese Testosteron-Invasion verdeutlichte ihr, dass nur ein dominanter Mann die richtigen Rezeptoren in ihr aktivierte, um ihre wahre Natur sowohl zu besänftigen als auch zu fördern. Doch nur bei Roger setzte ihr Verstand aus, sodass ihr Gehirn einer leeren Hülle entsprach, bis er etwas tat, und sei es nur eine Berührung, eine Liebkosung, ein fester Schlag auf ihren nackten Po. Sie zuckte zusammen, weil es an der Tür klopfte und Helen eintrat.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie. „Ich meine, ähm, ich habe dich irgendwie im Stich gelassen. Manchmal muss man zu seinem Glück gezwungen werden. Und es ist wirklich heiß wie Mr Black dir nachstellt.“

„Das findest du also?“

„Ja, das finden wir“, antwortete Kristen, die sich neben Helen quetschte. „Das Leben besteht nicht nur aus Arbeit. Du bist zu jung, um es auf diese Weise zu verschleudern. Auch wenn du es nicht hören willst, du bist einsam und ich kenne Mr Black bereits seit ein paar Jahren. Er ist rechtschaffen, ehrlich und ist sich nicht zu schade tatkräftig anzupacken. Von seinem Aussehen will ich erst gar nicht anfangen.“

„Ist ja schon gut. Ich habe ihm erlaubt, heute Abend mit mir in ein Restaurant zu gehen.“

„Hmm“, kommentierte Kristen. „Ist ja wenigstens ein Schritt in die richtige Richtung.“ Dann legte sie den Arm um Helen. „Ist denn mit dir alles in Ordnung, Süße? Hast du diesem Ekelpaket endlich den Laufpass gegeben?“

Kate bemerkte erst jetzt, wie blass und übernächtigt Helen aussah. Sie war so mit sich selbst beschäftigt, dass sie keinen Gedanken an ihre Kolleginnen, mit denen sie auch ein freundschaftliches Verhältnis verband, verschwendet hatte. Sie war zu einem Egomonster geworden. Das musste sich ändern, und zwar sofort.

„Helen“, sagte sie betroffen, denn diese brach in Tränen aus.

„Ja, ich habe mit Steven Schluss bemacht“, schluchzte sie. „Er hat es nicht gut aufgenommen. Ich hatte richtige Angst vor ihm, denn er wirkte auf einmal wie ein Psycho auf mich, als könnte er sich gerade noch davon abhalten mich zu schlagen.“

„Du kannst für ein paar Tage bei uns wohnen“, schlug Kristen vor. „Vermutlich kühlt sich sein Zorn schnell ab und das war nur der Schock.“

Kate war nicht davon überzeugt. „War er dir gegenüber schon einmal gewalttätig?“, fragte sie daher.

„Nur verbal“, gab Helen zu. „Aber jedem rutscht schon mal eine Beleidigung raus.“

Kate wechselte einen Blick mit Kristen, denn es steckte mehr dahinter, als Helen sagen wollte. Doch sie jetzt unter Druck zu setzen wäre fatal.

„Du kannst auch bei mir übernachten“, sagte Kate. „Ich habe ein kleines Gästezimmer.“

„Vermutlich reagiere ich nur über. Aber ich würde gern für ein oder zwei Tage bei dir bleiben, Kristen. Sofern dein Mann keine Einwände hat.“

„Marc hat nichts dagegen. Schließlich musste ich mich im letzten Jahr für drei Monate mit seiner verwöhnten Schwester herumplagen, als sie sich von ihrem Verlobten getrennt hat. Fahr doch gleich zu deiner Wohnung und packe ein paar Dinge ein. Deinen Wagen kannst du heute Abend stehenlassen. Die beiden nächsten Patienten haben abgesagt und danach hatten wir eine Stunde für die Praxisbesprechung reserviert. Du hättest genug Zeit.“

„Das ist eine gute Idee. Danke.“ Helen griff nach dem Papiertuch, das Kate ihr reichte und putzte sich die Nase. „Es ist gut Freunde zu haben.“

***

Kate zog ihre Lippen nach und strich sich den Rock des dunkelblauen Kleides glatt. Auch sie hatte die Zeit genutzt, um nach Hause zu fahren und sich ein paar Klamotten zu holen. Sie zog es tatsächlich durch und hatte einem Date mit Roger zugestimmt. Eventuell tauchte er gar nicht auf, denn sie hatte keine Zusicherung von ihm erhalten. Andererseits war der heiße Trupp in der Praxis ein deutliches Zeichen gewesen. Sie würden heute Abend nur reden, das schuldete sie ihm gab sie zerknirscht zu.

Helen und Kristen warteten ebenso auf Rogers Erscheinen, denn falls er ihr doch einen Korb gab, sollte Kate die beiden begleiten.

„Hey, lass mich los“, kreischte Helen hysterisch, so hysterisch, dass Kate den Lippenstift fallen ließ und aus dem Vorraum der Toilette stürzte. Sie hatte Steven noch nie zu Gesicht bekommen, aber sie wusste, dass er es war, der Helens Oberarm gepackt hatte.

„Nimm sofort die Finger von ihr“, rief Kate, als sie ruhig auf die beiden zuging, obwohl ihr Herzschlag bis in ihre Schläfen pochte. Zum Glück trug sie flache Schuhe und das Kleid gewährte ihr genügend Bewegungsfreiheit.

„Oder was?“, wagte der Arsch, es zu fragen. Aus seiner Sicht musste sie lächerlich wirken, denn er war groß und ziemlich kräftig gebaut. Er fühlte sich ihr überlegen.

Kristen kam aus dem ersten Behandlungszimmer gestürmt, blieb jedoch abrupt stehen, um ihn nicht weiter zu reizen, denn inzwischen hielt er eine Schere in der Hand, die auf Helens Tisch gelegen hatte.

Kate atmete lange aus und verlagerte ihr Gewicht nach vorn.

Roger

Roger stieß die Tür zur Praxis auf und das Lächeln erstarb ihm auf den Lippen, als er augenblicklich die bedrohliche Situation erfasste. Doch, ehe er einschreiten konnte, stürmte Kate nach vorne, rammte ihren Körper gegen das Arschloch und brachte ihn zum Taumeln. Schließlich hatte er genauso wenig mit einem Angriff gerechnet wie Roger. Er ließ Helen los, erlangte zwar sofort wieder das Gleichgewicht, aber gegen Kates Knie, das sie ihm in den Schritt jagte, konnte er nicht bestehen.

Er jaulte auf, fuchtelte mit der Schere herum, und krümmte sich nach vorne. Die Dunkelelfe war allerdings nicht fertig mit ihm, denn sie packte sein Handgelenk, verdrehte seinen Daumen und er ließ schreiend die Schere los. Sie schlug ihm mit der gestreckten Handfläche gegen die Nase und das Knirschen jagte Roger eine Gänsehaut über den Rücken.

Das Arschloch brach auf die Knie. Das Ganze hatte lediglich ein paar Sekunden gedauert. Inzwischen hatte Roger sie erreicht. „Kate, lass mich den Rest machen“, sagte er bestimmend, wobei er sich mehr Sorgen um das Schwein machte als um sie. Denn sie wirkte bereit, ihm in die Rippen zu treten, sollte er den kleinsten Finger rühren.

Er legte ihr die Hand auf die Schulter und riss sie aus der Starre.

„Okay“, knurrte sie.

Er schob sich zwischen sie und der menschlichen Sau. Er warf Helen einen kurzen Blick zu, doch diese schien unverletzt.

Roger brachte ihn vollständig zu Fall und presste ihm sein Knie in die Lendenwirbel. Er tippte auf den Ex von Helen, der es anscheinend nicht mit Anstand ertragen hatte, dass Helen ihn abserviert hatte. Vermutlich ging es darum.

„Hier!“ Kristen schnappte sich die Schere und schnitt ein langes Stück von einem Verband ab, dass sie Roger reichte.

„Hände auf den Rücken“, verlangte Roger von seinem mittlerweile heulenden Opfer. Er wickelte es um seine Handgelenke, verknotete die Enden und stand auf. „Soll ich die Cops rufen? Oder jemand anderen, der sich um dieses Subjekt kümmern kann?“, fragte er an Helen gerichtet. Sie sollte entscheiden.

„Jemand anderes?“ Helen war kreidebleich und zitterte genauso wie Kate. Bei Helen war es der Schock, bei Kate das nachlassende Adrenalin. Die Dunkelelfe hatte einen Kerl zusammengeschlagen, der mindestens doppelt so viel wog wie sie und das effektiv und verflucht schnell.

„Willst du ihn anzeigen? Oder soll er den Schrecken seines Lebens bekommen, damit er in Zukunft nicht einmal mehr in deine Richtung schaut? Ich kenne ein paar Männer, die das erledigen werden.“

„Irgendwas stimmt mit ihm nicht“, sagte die Kleine. „Ich glaube, er hat irgendwas eingeworfen. Keine Polizei. Sie würden ihn vermutlich wieder laufenlassen.“ Womit sie leider recht hatte.

Roger zog sein Smartphone aus der Tasche und rief erst Timothy Wild und anschließend John an.

„Komm. Du solltest dich hinsetzen.“ Kristen legte den Arm um Helen und führte sie zu einem Stuhl. „Wir fahren gleich.“

„Ihr könnt sofort nach Hause fahren“, warf Kate ein. „Roger und ich kümmern uns um alles. Wir telefonieren morgen, okay?“

„Kate“, schluchzte Helen. „Ich habe gar nicht gewusst, dass du ein Ninja bist.“ Sie sprang auf und die beiden umarmten sich. „Danke, du hast ...“

„Ja, ich habe ihm ordentlich den Arsch versohlt“, sagte Kate ziemlich trocken. „Aber jetzt brauche ich jemanden, der mich festhält. Mir ist ein bisschen schwindlig.“ Roger hob sie einfach von den Füßen und sie schmiegte sich an ihn.

„Das ist jetzt vielleicht unpassend“, meinte Kristen, „aber das ist das Romantischste, was ich seit Pretty Woman gesehen habe. Und, Kate, du bist unfassbar und hast eine Menge Facetten in dir versteckt. Die solltest du nicht für dich behalten, sondern mit jemandem teilen, zum Beispiel mit Roger. Helen, lass uns gehen und“, sie grinste, „schlag bitte nicht Mr Black zusammen.“ Jeder hatte seine eigene Art, mit einem schlimmen Erlebnis umzugehen. Humor gehörte zu den besseren.

Im Wartezimmer stand auch eine Ledercouch auf die Roger Kate setzte.

„Das Arschloch heißt Steven“, sagte sie.

„Ich hole ihn her. Vermutlich hast du ihm die Nase gebrochen und seine Hoden befinden sich in seinem Magen.“

Was für eine Frau! Sie war wirklich einmalig und sie gehörte ihm.

„Muss er ins Krankenhaus?“

„Das werden Timothy und John entscheiden. Doch anzeigen wird er dich nicht, das garantiere ich.“ Roger ging zurück in den Rezeptionsbereich und packte Steven, um ihm hochzuhelfen.

„Es tut mir leid“, stammelte dieser. Er war noch jung und vielleicht war es noch nicht zu spät, um ihn in eine andere Richtung zu schubsen.

„Halt die Klappe“, knurrte Roger und zerrte ihn ins Wartezimmer, wo er ihn auf einen Stuhl verfrachtete. Er sah sich ihn genauer an. „Du wirst es überleben und kannst froh sein, dass sie nicht ein paar weitere Minuten allein mit dir hatte.“

Steven warf Kate einen wirklich ängstlichen Blick zu und Roger musste sich ein Lächeln verkneifen, denn einen derart finsteren Ausdruck bei Kate hatte er für unmöglich gehalten.

Roger setzte sich neben Kate, die sich an ihn kuschelte. Steven starrte auf den Boden, wobei ihm ein wenig Blut aus der Nase tropfte.

Dreißig Minuten später hörte er die Stimme von Timothy Wild, dem die Wild Agency gehörte. Es war eine Detektei, die auch Personenschutz anbot. Und genau zwei solcher Bodyguards begleiteten ihn. Sie trugen die Bezeichnung nicht zum Spaß. John und Dean trafen direkt nach ihnen ein. Die Anspannung wich von Roger.

„Was genau ist passiert?“, fragte Timothy und schaute Kate an. „Respekt, Doc. Vielleicht solltest du den Beruf wechseln und bei mir anfangen.“

Kate erzählte ihm, wie es zu dem Angriff gekommen war und klärte ihn auch über die Vorgeschichte auf.

„Wir nehmen ihn mit und werden ein paar Worte mit ihm wechseln. Sollte er sich unkooperativ zeigen, kenne ich einige Cops, die Frauenschläger verachten. Aber ich denke nicht, dass das nötig sein wird.“ Timothy nickte seinen Männern zu, die Steven aus der Praxis führten.

John schaute Kate eindringlich an. „Mit dir ist alles okay, Kleines?“ Johns medizinische Kenntnisse waren überdurchschnittlich.

„Ja“, antwortete sie. „Ich hätte nie gedacht, dass ich meine Fähigkeiten aus dem Krav-Maga-Kurs jemals einsetzen müsste. Aber es gibt für alles ein erstes Mal.“

„Müssen wir uns jetzt Sorgen um Roger machen?“, wollte Dean wissen. „Er ist empfindlicher als er aussieht.“

Roger liebte seine Freunde auch dafür. Sie lockerten die Stimmung auf.

„Ich muss schon sagen, Doc, wenn ich gewusst hätte, wie gefährlich du bist, hätte ich mir erst einen Tiefschutz und einen Helm übergezogen, ehe ich dich übers Knie gelegt habe.“

„Roger! Du hast ihnen davon erzählt!“

„Das habe ich, schließlich bist du einfach verschwunden.“

Sie entschuldigte sich nicht dafür. Was immer sie antrieb, es saß wie ein Stachel in ihrem Fleisch.

„Möchtest du noch ausgehen? Oder soll ich dich nach Hause bringen?“, fragte er und hob die Hände. „Ich fordere nichts von dir ein. Ich will bloß absolut sicher sein, dass es dir wirklich gutgeht. Ein Schock kann auch verspätet einsetzen.“

„Ich weiß nicht“, antwortete sie.

Dean wischte gerade die Blutstropfen auf und sah zu ihnen. „Warum kommt ihr nicht in den Federzirkel? Wir haben genügend Gästezimmer und Kate kann eins für sich allein haben.“

„Das ist eine hervorragende Idee, die du nicht abschlagen solltest“, warf John ein. „Denn wir lassen dich nicht in diesem Zustand allein. Entweder kommst du mit zu uns oder Roger begleitet dich nach Hause.“

„So ist es, Curly“, sagte Roger.

„Ihr seid nervig, wisst ihr das?“ Kate stieß einen Seufzer aus. „Natürlich wisst ihr das. Vermutlich habt ihr auch keine Bedenken, mich gefesselt und geknebelt in euer Domizil zu verfrachten.“

„Ganz abgeneigt scheinst du nicht darüber zu sein“, flüsterte Roger in ihr Ohr, selbstverständlich laut genug, damit niemand es überhörte. Wie sie wohl auf das Landhaus reagieren würde? Ob er ihr eines der besonderen Zimmer zeigen sollte? Das würde er vor Ort entscheiden.

„Du lässt aber die Finger von mir, Roger. Ich meine es ernst. Wir reden nur.“

„Dann soll es so sein. Ich werde dich weder bedrängen noch dich küssen. Dean kann deinen Wagen fahren und du fährst bei mir mit. Du bist zittriger, als du es dir eingestehen willst.“

Anstatt zu widersprechen, reichte sie Dean den Schlüssel, nachdem sie ihn aus ihrer Handtasche geholt hatte. „Es ist der Twingo auf dem Mitarbeiterparkplatz.“

Die Sullivans hatten jegliche Spuren beseitigt, daher gab es keinen Grund noch länger in der Praxis zu bleiben.

„Aber deinen Arm kannst du um mich legen“, sagte sie leise. „Es tut mir leid, weil ich nicht so einfach über meinen Schatten springen kann. Ich wirke bestimmt kaltherzig und dämlich auf dich ... euch.“

„Schon gut, Curly. Alles zu seiner Zeit. Du musst dich nicht erklären, wenn du es nicht willst. Manchmal erscheint alles für andere einfach, nur für einen selbst nicht. Dumme Ratschläge kann man immer geben.“ Er legte den Arm um sie und Dean schloss die Tür ab, da sich auch dieser Schlüssel an dem Ring befand, an dem jetzt ein schwarzes Schaf hing. Das hatte es bei ihrem Aufeinandertreffen auf dem Parkplatz noch nicht getan.

„Wo hast du so kämpfen gelernt? In einem einzigen Kurs lernt man das nicht“, fragte er, um die Stille zu durchbrechen, als sie zum Federzirkel fuhren. „Oder ist das auch zu persönlich?“ Die schnippische Frage blubberte ungewollt aus seinem Mund.

„Das habe ich wohl verdient“, sagte sie und warf ihm einen Seitenblick zu. „Du hast recht, so wird das nicht funktionieren. Du kannst mich alles fragen, solange es nicht das Thema Beziehung berührt.“

„Damit kann ich leben.“ Für den Moment!

„Als ich Anfang zwanzig war haben mich zwei Idioten in einem Pub bedrängt und die Besitzerin hat mich gerettet. Sie hat fast genau das getan, was ich mit dem Arschloch gerade gemacht habe, weil ich damals wie erstarrt dort stand und mich nicht wehren konnte.“ Kate griff nach seiner Hand und verschlang ihre Finger mit seinen. Wusste sie eigentlich, was ihre Berührungen ihm antaten? Wie sehr es ihn erschütterte, da es ihm verdeutlichte, wie stark er sich nach ihr sehnte?

„Sie hieß Callie, und nachdem sie die grabschenden Schweine vor die Tür gesetzt hat, habe ich sie gefragt, wo man lernen könnte, derart brutal und effizient vorzugehen, damit man sich so wehren konnte wie sie. Am nächsten Tag habe ich sie zu Dix begleitet. Und er hat mir gezeigt, wie es geht. Drei Jahre habe ich bei ihm trainiert, aber dann bin ich weggezogen. Doch die Fertigkeiten habe ich regelmäßig aufgefrischt.“

„Gut zu wissen, Curly. Falls ich dich einmal überwältigen will, dann muss ich es richtig machen und bis ins kleinste Detail vorbereiten.“

„Das würde ich dir auch empfehlen.“ Sie lachte, beugte sich zu ihm rüber und küsste ihn auf die Wange. „Ich bin trotzdem froh über dein Auftauchen. Von dem Moment an wusste ich, dass ich mich darauf verlassen kann, dass du übernimmst. Das war erleichternd. Und es war die richtige Entscheidung, Steven an Timothy zu übergeben. Ich hätte die Polizei gerufen und wir hätten vermutlich ermüdende Stunden auf der Wache verbracht, die im Enddefekt vergeblich gewesen wären. Vielleicht schafft dein Freund es, ihm gründlich den Kopf zu waschen. Auch Arschlöcher verdienen manchmal eine zweite Chance.“

In diesem Moment bog er auf die Zufahrt des Federzirkels, durch das gerade John fuhr. Dean war hinter ihnen. Das Tor schwang auf und Kate entwich ein Wow.

„Sag mal, was ist eigentlich dieser Federzirkel und was treiben du und deine Freunde miteinander?“ Sie holte tief Luft. „Sorry, das geht mich wirklich nichts an. Ich sollte meine eigenen Regeln befolgen.“

„Du kannst mich löchern, Curly. Vielleicht erkennst du dann, wie nett ich bin. Und um deine Frage zu beantworten, wir sind nicht schwul und lassen die Finger voneinander. Aber es macht Spaß mit vier Händen eine Schiava in die höchste Verzückung zu versetzen.“

Sie starrte zu ihm und er drehte sich, um sie anzusehen. Die Gier in ihrem Blick jagte durch ihn. Wenn sie glaubte, sie könnte zu Vanilla zurückkehren, kannte sie sich selbst wirklich schlecht. Die Ninjaelfe würde gern eine Menge ausprobieren, sofern sie es sich gestattete. Für einen Moment wägte er ab, wie viel er ihr erzählen sollte, entschied sich dann für die ganze Wahrheit.

„Der Federzirkel ist nicht nur das Domizil der Sullivans, sondern zudem ein exklusiver BDSM-Club, in dem sich sowohl Schiava als auch Maestro gefahrlos hingeben können. Hier herrscht ein Kodex, der nicht gebrochen werden darf, weder von der dominanten noch von der devoten Seite.“

„Du meinst, dort gibt es auch Gerätschaften und fertig eingerichtete Zimmer, um dort exotische Liebesspiele abzuhalten?“

Jetzt konnte Roger das Lachen nicht länger zurückhalten. „Das ist dein Ausdruck für Sex, der mit Lustschmerz, Dominanz und Unterwerfung daherkommt? Du bist wirklich erstaunlich, Kate. So viele Facetten ...“

„die du alle erkunden möchtest. Ich ...“ Sie fasste in ihr Haar. Nur mit Mühe hielt er sich davon ab, seine Hände in der Pracht zu vergraben, aber versprochen war versprochen. Diesmal durfte er es nicht versauen. „Ich kann nicht einfach nachgeben und dir überlassen, was du willst. Was ich will. Du darfst mich umwerben, Roger, sofern du das willst. Du hast bereits bewiesen, wie einfallsreich du bist. Ich brauche einfach noch Zeit, die du mir einfach geben musst, damit ich meine Entscheidung rechtfertigen kann. Du hältst dich an deinen Kodex und ich werde meinen verraten“, stieß sie hervor, wobei er eine tiefe Betroffenheit heraushörte. Ob ihre innere Gefangenschaft was mit ihrer Mum zu tun hatte? Als sie den Friedhof verlassen hatte, war er zu dem Grabstein zurückgekehrt. Ihre Mutter war mit fünfundfünfzig gestorben, viel zu früh, und das deutete auf eine schwere Krankheit hin. Es fiel ihm entsetzlich schwer, nicht weiter in sie zu dringen.

„Dann soll es so sein, Schiava. Eins muss dir klar sein.“ Roger konnte nicht anders, er musste sie küssen, jedoch wollte er nur ihre Lippen mit seinen berühren, aber kaum spürte er ihre warmen, weichen Lippen an seinen, packte sie ihn und vertiefte den Kuss, bis sie sich atemlos von ihm löste. „Ich bekomme fast immer, was ich will. Und bei dir werde ich mich so richtig anstrengen.“

Ein Hupen riss sie aus der Starre. Dean verlor offensichtlich die Geduld mit ihnen. Roger fuhr an und sein Herz schlug wirklich in einem wilden Takt, denn Kate hatte ihn hereingelassen.

Als sie beim Haus ankamen, erwartete Miles sie. Sein besorgter Ausdruck verflüchtigte sich, sobald Kate ausstieg und auf ihn zulief, um ihn zu begrüßen.

„Herzlich Willkommen im Federzirkel, Kate. Das Essen ist fertig und nach einem guten Glas Wein sieht alles besser aus.“

Sie schmiegte sich an Roger, als sie in die Küche liefen.

„Du frierst, möchtest du ein Sweatshirt von mir haben?“, fragte er sie. „Ich habe ein Zimmer hier, genau wie Tom.“

„Sehr gerne“, willigte sie ein.

„Setz dich, ich hole es.“

In der Küche duftete es himmlisch und niemand konnte sich der gemütlichen Atmosphäre entziehen. Das traf auch auf seine nicht mehr ganz so renitente Dunkelelfe zu.

Vor der Küchentür wartete John auf ihn und sein breites Grinsen sprach Bände. „Sie passt perfekt zu dir und sie wird es einsehen. Du siehst auch nicht mehr unglücklich aus. Aber pass auf deine Weichteile auf.“ John lachte dreckig und ging in die Küche.

Fünf Minuten später ließen sie sich das Ofengemüse schmecken und die Sullivans wickelten Kate mit ihrem Charme ein, allerdings war es andersherum genauso.

„Seid ihr eigentlich alle Singles aus Überzeugung?“, fragte Kate irgendwann. „Sorry, vergesst meine Frage. Ich kann mich nicht an meine eigenen Regeln halten.“

„Vermutlich erkennst du immer mehr, wie einengend und unhaltbar diese Regeln sind, Doc“, meinte Miles. „Sich von allem abzuschotten ist sehr einsam. Um deine Frage zu beantworten, nicht aus Überzeugung, sondern weil die richtigen Frauen bisher nicht unsere Wege gekreuzt haben.“

„Und falls eine es tut, greift ihr zu und lasst sie nicht mehr gehen.“ Sie starrte dabei Roger in die Augen.

„Du hast es erfasst, Curly. Sollen wir es uns in dem kleinen Wohnzimmer gemütlich machen?“

„Sehr gern“, erwiderte sie zu seiner Erleichterung. „Das Essen hat köstlich geschmeckt und ich danke euch für eure Gastfreundschaft. Ich bin froh, nicht allein sein zu müssen.“

Sie standen auf und liefen engumschlungen in den hell eingerichteten Raum. „Hier fehlen eindeutig Bilder an den Wänden“, sagte Kate. „Aber ansonsten ist alles äußerst geschmackvoll eingerichtet. Lindgrün und weiß, die Farben hätte ich den Sullivans gar nicht zugetraut.“

„Du denkst, Männer, die ihre Dominanz beim Sex ausleben, hausen in dunklen, muffigen Räumen?“

„Ich weiß selbst nicht, was ich über euch ... dich denke.“

Sie setzten sich auf die Couch, wobei Kate sich in eine Ecke kuschelte. Roger ließ ihr ein wenig Platz, weil sie ihn einerseits brauchte, andererseits fiel es ihm sekündlich schwerer nicht über sie herzufallen.

Wo ist deine Selbstbeherrschung hin?

Die wurde von einer Elfe geraubt.

„Soll ich dir ein bisschen was über mich erzählen?“, fragte er.

„Du erlaubst mir, was ich dir verbiete. Das erscheint mir unfair. Aber um ehrlich zu sein, würde ich gerne mehr über dich erfahren.“

„Dann stell mir ein paar Fragen.“

„Du lebst deine sexuellen Neigungen im Federzirkel aus und vermutlich nicht mit derselben Frau?“

Hörte er Eifersucht aus ihrer Stimme raus?

„Was wäre denn schlimmer für dich, Doc? Eine Frau oder viele?“

„Hey! Das war eine Gegenfrage und keine Antwort.“

Ihr behagten beide Möglichkeiten nicht, was er auch verstehen konnte. BDSM war eine neue Welt für sie.

„Mit abwechselnden Partnerinnen“, gab er zu. „Allerdings ficke ich nicht jede von ihnen und auch wenn die Sessions intim und tiefgehend sind, erfüllen sie nicht den Status einer Partnerschaft, bei der man sich gegenseitig über alles liebt.“

„Und falls du liebst, würde dir diese eine Frau reichen?“

„Ja, das würde sie.“

„Und wenn diese eine Frau ein paar BDSM-Dinge ausprobieren wollte, die auch vier Hände oder andere Hände erfordern, würdest du das zulassen?“

Mit jedem Wort verriet sie so viel über sich.

„Ich würde ihrer Neugierde nicht im Weg stehen. Man kann über alles reden und genau vereinbaren, in welchem Rahmen eine Session ablaufen soll.“

„Kannst du mir nachher ein paar Räume des Federzirkels zeigen?“

„Natürlich und nach wie vor gilt das Motto: Anschauen, aber nicht anfassen.“

Sie schien nicht mehr ganz so begeistert von dieser Regel zu sein.

„Eine Frage habe ich noch, hast du schon einmal richtig geliebt?“

Vor dir?

„Das habe ich tatsächlich ein einziges Mal. Aber wir haben uns vor vielen Jahren getrennt.“

Kate lehnte sich zu ihm herüber und legte ihre Hand an seine Wange. „Hast du noch Gefühle für sie?“

„Das dachte ich felsenfest. Inzwischen jedoch stufe ich meine damaligen Emotionen anders ein. Wir beide waren sehr jung und unerfahren. Die Liebe hat damals zu uns gepasst und hat sich sehr eindringlich angefühlt, was sie auch gewesen ist. Ich habe letztens eine Einladung zu ihrer Hochzeit bekommen und jetzt weiß ich, dass ich lediglich Emotionen nachgeweint habe, die schon lange nicht mehr existieren. Man neigt dazu, dem Vergangenen hinterherzutrauern, an Dingen festzuhalten, die längst verblasst sind.“

„Wirst du zur Hochzeit gehen?“

Er legte seine Hand über ihre. „Auf keinen Fall. Ich kann mir für ihren Mann nichts Schlimmeres vorstellen, als ein Geist, der seinen schönsten Tag verdirbt.“

„Zeigst du mir deinen Lieblingsraum im Federzirkel, bevor wir ins Bett gehen?“

„Dann komm“. Er stand auf und fasste nach ihren Händen, die sie ihm reichte. Sie ließ sich gegen ihn fallen, neigte den Kopf und bot ihm ihre Lippen an. „Nur ein Kuss, Mr Sparrow. Dean hat mir deinen Spitznamen verraten.“

Er eroberte ihren Mund und drang mit der Zunge ein, während seine Selbstbeherrschung sich kurzfristig verabschiedete. Am liebsten würde er sie über die Lehne des Sofas beugen, ihr Kleid nach oben schieben und sie vögeln, damit er zumindest eine kurzfristige Erlösung fand. Sie schmeckte so gut und ihr zierlicher Körper war für ihn gemacht, weil es Kate war, die ihn ihr Eigen nannte.

„Und du bist eine Ninjaelfe“, flüsterte er, als er sich von ihr löste. Er verschlang seine Finger mit ihren und brachte sie ins Castle.

„Du hast Zuhause kein Spielzimmer?“, fragte sie ihn, bevor sie eintraten.

„Nein. Der Federzirkel ist ein besonderer Ort und ich“, er stellte sich vor sie, damit er ihr in die Augen sehen konnte, „habe vor dir keine andere Frau mit in mein Haus genommen, um sie mit BDSM zu verführen. Um ganz ehrlich zu sein, bist du die erste Frau überhaupt, die in meinem Bett geschlafen hat.“

„Ich verstehe“, sagte sie zwar leise, doch eine ganze Palette an Emotionen schwang in ihrer Stimme, die bewies, dass sie wirklich verstand, was es bedeutete. „Du hast keine Schiava in dein Herz gelassen, nicht einmal ansatzweise. Aber mich hast du einfach gelassen. Warum, Roger?“

„Wenn ich das beantworten könnte, hätte ich es vermutlich verhindert, spätestens als du aus meinem Bett geflüchtet bist. Aber, Ninjaelfe, sei dir gewiss, ich werde mich um dich bemühen und schlussendlich bekomme ich dich.“

„Das befürchte ich auch“, hauchte sie.

„Fürchtest du das tatsächlich? Oder sehnst du es nicht vielmehr herbei?“

„Eine Mischung aus beidem“, gestand sie. „Und du weißt, was ich insgeheim will.“

„Aber du willst es dir nicht leicht machen? Und um das zu erreichen, muss ich mich richtig anstrengen.“

„Du musst nicht, du kannst.“ Sie schenkte ihm ein unwiderstehliches Lächeln, welches in seinem Inneren vibrierte und eine Wärme hinterließ, die ihn ängstigte, denn nach ihr konnte nur Kälte folgen. Roger drückte auf die geschwungene Türklinke, die eine Seite der Flügeltür öffnete und er ließ Kate den Vortritt.

Er drückte auf den Lichtschalter und die elektrischen Fackeln erwachten zum Leben.

„Oh mein Gott“, sagte Kate ehrfürchtig. „Wie wunderschön.“

„Wir haben auch einen Dungeon, der keine Wünsche offenlässt. Aber dieser Raum ist mein absoluter Favorit. Und am meisten mag ich den Thron, denn eine Sub darauf zu spanken fühlt sich wirklich königlich an.“

Sie ließ ihren Blick durch den Raum mit den hohen Sprossenfenstern gleiten, den weiß verputzten Wänden und dem Tisch, auf dem ein Maestro eine Schiava, -oder gleich mehrere-, in vielerlei Positionen fixieren konnte, um mit ihr zahlreiche unartige Dinge anzustellen.

„Ich habe mir BDSM immer in schmuddeligen Räumen vorgestellt. Aber das hier ist alles so elegant, wunderschön und schrecklich verführerisch. Genau wie du. Bring mich ins Bett, bitte. Ansonsten ...“

„Dein Zimmer liegt neben meinem.“

„Nein, ich will bei dir schlafen, sofern du mich willst.“

„Du verlangst eine Menge von mir.“

„Du hast auch jede Menge anzubieten, Mr Black. Ich möchte heute Nacht nicht allein sein und will herausfinden, wie zärtlich du sein kannst.“

Er traf ihren Blick. Diesen samtenen Tiefen konnte er kaum etwas entgegensetzen. „Ich weiß genau, welche Absicht du verfolgst, Curly. Du willst herausfinden, ob ich es bin, der dich dermaßen anzieht, oder ob es nur der Lustschmerz ist, den ich dir schenken kann und der Kitzel an der Unterwerfung. Allerdings kann ich dir bereits jetzt versichern, dass bei mir das eine nicht bei dem anderen aufhört. Ich bin kein Schrank mit Schubladen, bei der man die passende einfach aufziehen kann, um sich den Inhalt zu schnappen. Ganz oder gar nicht.“

„Das weiß ich, Maestro. Jetzt halt die Klappe und nimm mich.“ Nicht nur die Worte an sich waren eine pure Herausforderung, sondern auch, wie sie jeden Buchstaben betonte, wie sie dort stand, stolz und provozierend und von ihrem sprühenden Blick, fing er am besten erst gar nicht an.

Die Ninjaelfe spielte absichtlich mit dem Feuer und gleich würde ihr Arsch brennen.

„Schiava“, knurrte er. „Ich lasse mir ungern Befehle erteilen. Und das stellt mitnichten eine Neuigkeit für dich dar.“ Bei jedem Wort drängte er sie rückwärts, bis sie den Thron erreichten. Er packte ihr Handgelenk, ließ sich auf die Sitzfläche fallen und noch als ihr empörter Schrei seine Ohren verzückte, landete sie quer über seinen Oberschenkeln. Er verlor keine Zeit und zerrte ihr den Rock nach oben und das Höschen bis zu den Knien.

„Spinnst du!“, kreischte sie.

Er kniff ihr feste in die linke Pobacke. „Achte auf dein Mundwerk, Schiava. Jetzt rede ich und du bist still, es sei denn, du willst die dunkelsten Stellen meiner dunklen Seite kennenlernen. Ich spanke nie aus Wut.“

Seine Handfläche landete mit einem wunderbaren Klatschen auf ihrem saftigen Arsch. „Nie aus Verärgerung, aus Empörung oder aus Enttäuschung.“ Jedes Wort akzentuierte er mit einem glühenden Hieb, jeder nachfolgende beißender als der vorherige. „Jedoch ist es mir ein äußerstes Vergnügen, eine Schiava daran zu erinnern, wer hier Forderungen stellen darf und wer nicht. Das begreifst du heute, und zwar ziemlich schmerzhaft. Und solche Lektionen sind ziemlich einprägend.“

Roger merkte, wie breit er grinste. „Das macht so viel Spaß, findest du nicht?“ Er behielt einen langsamen Rhythmus bei, der jedem Schlag die Möglichkeit gab, sich in ihr Fleisch zu fressen, bis der nächste Glutkuss sie traf. „Und denk an dein Safeword, Doc. Damit kannst du mir entkommen. Willst du es sagen? Schluchzend?“

„Du kannst mich mal, du hinterhältiger Lustmolch!“

„Da kann ich dir nicht widersprechen. Mein Schwanz ist steinhart und ich könnte mir jetzt sehr gut vorstellen, dich zu ficken. Aber du wolltest es ja zärtlich. Möglicherweise fühle ich mich gönnerhaft genug, dir zu geben, was du verlangt hast. Allerdings erst nachdem du noch etliche Male so schön geschrien hast. Ich muss zugeben, das kannst du schon ganz gut, wobei noch Luft nach oben ist.“

Ihr Arsch leuchtete mittlerweile in einem tiefen Rot und sie hörte auf sich gegen ihn zu sperren. Roger strich über die Rundungen, während sie weinte. Es war ein reinigendes Weinen, eines bei dem sie sehr viel über sich selbst und ihre Beziehung zu ihm lernte. Denn sie hatten eine Beziehung, ein Vertrauensverhältnis, eine Verbundenheit, die man sehr selten in seinem Leben fand.

„Steh auf, Kate, und wenn ich du wäre, würde ich mir genau überlegen, wie du mich gleich ansiehst.“

Sie rappelte sich auf die Füße, hielt den Blick zunächst gesenkt, ehe sie ihm ins Gesicht starrte, für endlos erscheinende Sekunden. Sie focht einen gewaltigen Kampf mit sich aus und er konnte nicht sagen, wie sie sich schlussendlich entscheiden würde.

Sie sank auf die Knie, nahm einen zitternden Atemzug und wich seinem Blick nicht aus. „Bitte liebe mich, Maestro.“

Roger hob sie auf die Arme, trug sie in sein Schlafzimmer und stellte sie auf die Füße. Er zog ihr das Kleid über den Kopf, streifte ihr die Dessous vom Körper und entledigte sich anschließend seiner Kleidung. Und dann liebte er sie genauso wie sie es sich gewünscht hatte, während er sie mit Lippen, Zunge und Fingern überall berührte, jeden Millimeter ihres biegsamen Leibes erforschte, bis sie zitternd in seinen Armen lag und seinen Namen flüsterte, als er sie langsam liebte.

Noch nie hatte sich das so gut und richtig angefühlt.

Am nächsten Morgen war sie es, die allein aufwachte. Denn schließlich musste er um sie werben, ehe er sie mit Haut und Haaren bekommen konnte. Genau das würde er tun.
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Kapitel 6

Vier Tage später

Kate

„Kate! Hier ist eine Lieferung für dich“, rief Kristen irgendwie spöttisch.

Eine Lieferung? Sie hatte nichts bestellt. Seufzend strich sie sich übers Haar, das sich unbeeindruckt davon zeigte und genauso wild war wie ihr Herzschlag, weil sie an die Hitze auf ihrem Arsch dachte, die leider längst vergangen war. Roger hielt sich an ihre Vereinbarung und sie wartete ungeduldig darauf, dass er den ersten Schritt machte.

Um ehrlich zu sein, dachte sie non-stopp an ihn. Er kannte sie fast unheimlich gut, denn er wusste, was für eine schwerwiegende Entscheidung sie zu treffen hatte, falls sie sich auf ihn einließ. Denn sie konnte keinen halben Roger haben.

Sie lief zur Rezeption, an der ein Bote sie erwartete, der nervös von einem Fuß auf den anderen hüpfte. Sobald er sie sah, wechselte er die Hautfarbe und reichte ihr einen Strauß Rosen. Warum benahm er sich so eigenartig? Kaum hielt sie die Blumen in der Hand, lief sie ebenso rot an, wie die Rosen es waren. In dem Bouquet steckten eine Gerte, ein Flogger, eine schwarze Augenbinde aus Samt, und Nippelklemmen hingen von zarten Blütenblättern.

Sie wollte vor Scham sterben. Auf der Stelle!

„Ich brauche noch eine Unterschrift, Dr Martin“, stammelte er, während er sie anglotzte und gewiss dachte, dass er sich eine perverse Ärztin ganz anders vorgestellt hatte. Er musterte sogar ihre Füße, wahrscheinlich in der Hoffnung, auf rote Highheels zu stoßen.

Kristen saß mit einem unbewegten Gesichtsausdruck auf ihrem Drehstuhl, starrte gebannt nach vorn und blinzelte nicht einmal.

Roger Black!

Kate würde ihn umbringen, falls sie jemals die Gelegenheit dazu bekäme.

Der Bote hielt ihr das elektronische Ding unter die Nase, bei dem sie sich schon immer gefragt hatte, wie die richtige Bezeichnung dafür war. Sie nahm den Stift, wobei sie es vermied, dem Boten in die Augen zu sehen, und kritzelte ihren Namen auf das Display.

„Viel Spaß damit“, sagte er noch, ehe er das Weite suchte.

Kate hörte ein glucksendes Geräusch und sie warf Kristen einen Wag-es-nicht-Blick zu. Das Glucksen verwandelte sich in ein Wiehern und sie lachte so stark, bis sie beinahe vom Drehstuhl fiel.

„Was ist denn hier los?“ Helen blickte auf das Corpus Delicti und stieß ein ungläubiges Oh aus, bevor sie kicherte.

„Willst du nicht die Karte lesen, um herauszufinden, von wem die Blumen sind?“, fragte Kristen scheinheilig.

„Das ist unnötig.“ Sie versuchte, Rogers Blick zu imitieren, aber anscheinend misslang es ihr gründlich, denn die beiden Verräterinnen zeigten sich unbeeindruckt von ihren Bemühungen und bekamen stattdessen einen erneuten Lachanfall.

Ein Flogger!

„War Mr Smiton der letzte Patient für heute?“

„Netter Versuch, das Thema zu wechseln. Das hast du vorhin bereits gefragt.“ Kristen war inzwischen aufgestanden und leckte sich über die Lippen. „Ich tippe auf Mr Black. Bei ihm könnte ich mir vorstellen, dass er all diese Utensilien nicht nur aus der Theorie kennt.“ Verzückt seufzte sie. „Hat er dir tatsächlich den Po versohlt?“

Kates Gesicht glühte wie ein Ofen und ihr brach der Schweiß auf dem ganzen Körper aus. „Das werde ich nicht mit euch diskutieren.“

„Das brauchst du auch nicht. Du siehst wie unser Labrador aus, wenn er etwas angestellt hat“, sagte ausgerechnet Helen, die sonst immer die Schüchternheit in Person war.

Aber Kate hatte zu den Frauen ein freundschaftliches Verhältnis und sie konnte ihnen ihre Bemerkungen nicht übelnehmen. Sie würde sich genauso benehmen, wenn es andersherum wäre.

„Da ihr es ohnehin wisst, es war großartig.“

Mit offenem Mund starrten die beiden Kate an. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, sich umzuziehen, sondern marschierte aus der Hintertür. Leider befanden sich ihre Schlüssel in ihrer Tasche, die sie vergessen hatte und so musste Kate umkehren, um sie zu holen. Als sie an Kristen vorbeilief, betätigte diese eine Taste auf ihrem Smartphone und der Knall einer Peitsche ertönte.

Argh!

Zu Hause las sie die Karte: Dein Leben ist viel zu weiß, lass ein wenig Schwarz hinein.

***

Am Dienstag erschien der Bote erneut. Diesmal hatte er ein dunkelblaues Päckchen dabei, um das eine blutrote Schleife gebunden war. Und natürlich verweigerte sie nicht die Annahme, denn zu sehr gefielen ihr die ungewöhnlichen Umwerbungen von Mr Black.

Sobald sie zuhause auf der Couch saß, riss sie die Verpackung auf. Es waren drei erotische Romane – BDSM-Romane, um genau zu sein. Sie sollte sie nicht lesen, nicht wirklich. Wahrscheinlich würden ihr nach fünf Seiten sowieso die Augen zufallen, doch entsetzt starrte sie ein paar Stunden später auf die Uhr. Es war zwei Uhr morgens und sie musste um acht Uhr aufstehen. Roger hatte mit der äußerst erregenden Lektüre nicht nur ihr Kopfkino angefacht, sondern auch die Erinnerungen an die beiden Nächte mit ihm leuchteten in berauschenden Farben vor ihrem inneren Auge. Dieses unbeschreibliche Gefühl, als sie über seinen Knien gelegen hatte, wie sehr es sie angemacht und ihr gefallen hatte, in der demütigen Pose auf ihn zu warten. Ihre rechte Hand schlüpfte zwischen ihre Schenkel und mit der linken kniff sie so fest in ihre pochenden Nippel, bis es wehtat. Doch ihr Solospiel war blass und der Orgasmus befriedigte sie nur körperlich, sättigte nicht ihren seelischen Hunger nach Unterwerfung, Zuneigung und einem superben männlichen Körper, Händen, die sie zwangen, zu tun, was er verlangte. Und Rogers Blick … Sie meinte ihn noch immer zu spüren, dieses Durchdringende, Entblätternde und Liebevolle, all das vermisste sie mit einer Stärke, bis es schmerzte.

In der nächsten Woche brachte der Bote eine DVD des Films Secretary mit James Spader und Maggie Gyllenhaal in den Hauptrollen. Und jetzt am Freitag, vier Wochen nach dem ersten Zusammenprall mit Roger Black, hatte sie sich in der Toilette eingeschlossen, wo sie einen Karton auspackte, in dem zarte Dessous lagen: ein eisblauer BH, ein Panty und halterlose Strümpfe. Darin lag eine Karte: Es ist Zeit für Plan C, Schiava.

Plan C! Was hatte es nur damit auf sich?

Frustriert legte sie die edle Spitze zurück und unterdrückte das Bedürfnis, an ihren Haaren zu reißen, bis sie glatt waren und bis zu ihrem Po reichten. Dieser Mann raubte ihr den letzten Nerv, den Schlaf, die Geduld, das Leben, das vorher so einfach erschienen war, sodass sie inzwischen alles infrage stellte, was sie bisher erreicht hatte, und noch erreichen wollte.

Die Kate, die vor vier Wochen existiert hatte, hätte sich einen Kerl gesucht, mit dem sie vögeln konnte, damit sie zu Verstand kam und der Roger endlich aus ihren Erinnerungen katapultierte. Die jetzige Kate wollte lediglich einen Flirt, um endgültig klarzustellen, dass kein anderer Mann sie nicht einmal ansatzweise begeisterte wie Roger. Und dann würde sie Roger in ihr Leben lassen. Heute war die perfekte Gelegenheit. Sie hatte zugestimmt, mit Kristen ein neuartiges Themenrestaurant aufzusuchen. Und dort würde sie sich auf die Suche nach einem harmlosen Mann machen, einem, den sie sofort wieder vergaß, aber der gründlich bestätigte, wie sehr sie Roger wirklich wollte, weil nur er ihr Blut sowie ihren Arsch zum Kochen brachte und ihr Herz mit Wärme füllte.

Erst der Flirt, dann die Bestätigung ihrer Entscheidung. Seufzend schloss sie den Karton und unterdrückte die Vorstellung, wie sie mit dem Inhalt bekleidet, als Schiava auf ihren Maestro wartete. Und es im Federzirkel durchzuziehen wäre das Sahnehäubchen. Wie Rogers Augen sich vor Gier verdunkelten, wenn er sie darin sah. Und sie würde so gerne erneut eine Gerte auf ihrem Po spüren, einen weitaus stärkeren Schmerz, als sie es in dieser verhängnisvollen Nacht hatte erfahren dürfen. Roger konnte sein Werben um sie beenden, denn ab morgen würde sie sich um ihn bemühen. Der Mann ihrer Träume verdiente es, dass sie Blut und Wasser schwitzte, ehe er ihr erlaubte sich über seine formidablen Knie zu drapieren. Es war Zeit weiterzuziehen und endlich das zuzulassen, was sie wirklich wollte. Und das war Roger. Aber ein Hindernis gab es noch, er durfte es ihr nicht leicht machen, bis sie ihm gestand, was sie so sehr belastete.

Sie ging zur Rezeption und Helen starrte ins Leere, ehe sie Kate entdeckte. „Gut, dass du da bist. Ich wollte noch etwas mit euch besprechen.“

„Hat es was mit Steven zu tun?“, fragte Kristen von ihrem Drehstuhl.

„Ja, er ist mit Mr Wild bei mir vorbeigekommen und hat sich entschuldigt. Ich meine, so richtig entschuldigt.“

Kate wechselte mir Kristen einen Blick und die Freundin presste die Lippen zusammen, um Helen nicht ins Wort zu fallen. Diese hob die Hände. „Keine Angst, ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben. Aber ich will auch keinen Feind im Nacken haben. Mr Wild hat ihn dazu gebracht, dass er zweihundert Stunden in einem Heim für drogensüchtige Teenager ableistet und er darf keinen Kontakt zu mir aufnehmen.“ Helen stieß einen langen Atemzug aus. „Es geht keine Gefahr mehr von ihm aus. Mr Wild ist ein sehr überzeugender Mann. Ich bin froh, dass Mr Black ihn hinzugezogen hat. Und außerdem“, jetzt grinste sie breit, „hat Steven einen Heidenrespekt vor dir, Kate oder eher eine gehörige Furcht.“

„Das freut mich zu hören“, sagte Kate.

„Mich auch“, rief Kristen. „Und jetzt lasst uns das Wochenende einläuten. Ich hole dich in drei Stunden ab, Ninja-Warrior.“

***

Es ist falsch, was du da tust!

Aber die Dessous waren zu hübsch, um sie in der Schublade versauern zu lassen. Die eisblaue Spitze glitt seidenweich über ihren Handrücken und sowohl das Höschen als auch der BH passten perfekt. So konnte Roger bei ihr sein, wenn sie sein Geschenk trug. Es wunderte sie nicht, dass Roger zielsicher ihre Größe erraten hatte. Wahrscheinlich hatte er bereits vielen Frauen sexy Unterwäsche gekauft und vielleicht lag in diesem Moment eine Schiava über seinen Knien. Diese bittere Vorstellung gefiel ihr überhaupt nicht, daher richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die sündhaft seidigen halterlosen Strümpfe, die mit kleinen silbernen Schleifen an den Abschlüssen versehen waren. Ihr hellblaues Etuikleid passte perfekt dazu und sie schlüpfte hinein. Sie mühte sich mit dem rückwärtigen Reißverschluss ab und siegte schlussendlich über ihn. Der Stoff lag zwar eng an, aber der Elasthananteil gewährte Bewegungsfreiheit. Ein paar silberne Sandalen vervollständigten das Ensemble. Kate schnappte sich ihren Kurzmantel und da klingelte es bereits an ihrer Haustür. Kristen war stets pünktlich, denn sie hasste nichts so sehr wie ein Zuspätkommen. Als sie zur Tür lief, zog Kate sich den Mantel über, nahm noch ihre Clutch vom Sideboard und öffnete die Tür.

„Du siehst großartig aus.“ Während der Praxiszeiten sah Kristen zwar hübsch, aber nicht auffällig aus. Jetzt, mit den hochgesteckten Haaren, den Smokey Eyes und dem roséfarbenen Lippenstift, sah sie zum Anbeißen aus. Sie trug ein schlichtes schwarzes Kleid, das in Verbindung mit ihren kupferroten Haaren umwerfend wirkte.

„Das Kompliment gebe ich zurück. Die Männer werden dir zu Füßen liegen. Im Gegensatz zu dir darf ich nur kucken, aber nicht anfassen. Doch du kannst dir als ungebundene Frau alles erlauben.“

Kate unterdrückte ein Schnauben, denn viel lieber würde sie zu Rogers Füßen liegen, oder noch besser vor ihm knien und seinen Schwanz lutschen, weil er es ihr befohlen hatte. Es war zum Verrücktwerden! Sie konnte diesen Mann einfach nicht aus ihrem Kopf bekommen. Kate schloss die Haustür ab und sie liefen hinüber zu Kristens knallgelbem Wagen. Kristens Mann hatte fast der Schlag getroffen, als seine Frau ihn sich ausgesucht hatte, aber er liebte sie zu sehr, um ihr diesen Wunsch zu verweigern. Sie stiegen ein, legten die Sicherheitsgurte an und aus dem Radio plärrte I Kissed a Girl von Katy Perry.

I Kissed a Dom von Kate Martin.

Argh!

Gleich morgen früh würde sie Roger anrufen, denn schließlich hatte er seine Telefonnummer in die Mitte eines der Romane geschrieben, dieser Mistkerl, der genau gewusst hatte, dass sie die Geschichten verschlingen würde. Aber sie hatte seine Nummer ohnehin in ihrem Telefon abgespeichert, denn irgendjemand mit dem Namen Kristen hatte ihm ihre Handynummer gegeben und er hatte sie angerufen, noch ehe er sie auf dem Friedhof abgefangen hatte.

„Ich habe noch nie von diesem Club ... Restaurant gehört. Wie war der Name?“, fragte Kate.

„Salt“, antwortete Kristen.

„Und du sagst, der Laden wäre etwas Besonderes?“

„Ja, sie verfolgen ein innovatives Konzept. Man kann im Salt tanzen, essen und in den Garten gehen, der ein tolles Labyrinth hat mit speziellen Attraktionen. Und man muss sich nicht die ganze Zeit über gellende Beats hinweg anschreien. Es gibt dort eine Bar mit ruhiger Hintergrundmusik und gemütlichen Sitzgruppen, also perfekt, um jemanden kennenzulernen.“ Kristen drehte sich ihr kurz zu und lächelte.

Spezielle Attraktionen? Doch Kate hakte nicht nach, weil sie sich die Überraschung nicht verderben lassen wollte. Salt – ein eigenartiger Name. Sogleich dachte sie an Schweiß und Tränen, die den bittersüßen Handlungen von Roger geschuldet waren, und ein sehnsuchtsvolles Kribbeln bahnte sich seinen Weg durch ihren Körper.

Zu Kates Verwunderung fuhren sie nicht Richtung Stadt, sondern weiter aufs Land hinaus. Nach einer halben Stunde rauschten sie eine Einfahrt entlang und der Anblick des schönen Landhauses entlockte ihr ein WOW. Spots beleuchteten die Fassade und das Salt strahlte eine Eleganz aus den Tagen aus, als Ladys und Gentlemen in Kutschen vor der steinernen Treppe anhielten. Kristen hielt zielstrebig auf den Parkplatz zu. Daher stellte Kate auf einmal infrage, ob sie wirklich noch nie hier gewesen war. Aber warum sollte ihre Freundin und Kollegin sie anlügen?

„Ich glaube, man kann hier sogar übernachten“, sagte Kristen. „Und sie bieten einen Shuttle Service in die Stadt an.“ Sie schaltete den Motor aus und holte tief Luft. „Ich bin ein bisschen nervös.“ Kristen sah sie an. „Du auch? Denn schließlich bin ich ohne Marc seit Ewigkeiten nicht mehr ausgegangen. Ich fühle mich irgendwie nackt.“

Das war es also. „Mir geht es genauso. Ich erinnere mich kaum an mein letztes Mal.“

„Dann komm. Lass uns den Abend genießen.“ Kristen sprang beinahe aus dem Auto. Kate tat es ihr gleich und sie hakten die Arme ineinander, als sie sich dem Eingang näherten. Erst jetzt entdeckte sie die beiden Türsteher. Der rechte sah wie der klassische Rausschmeißer aus, breit, muskulös, aber mit wachen, intelligenten Augen, wie sie gerade bemerkte, als sie auf ihn zulief und er gar nicht verbarg, dass sein Blick sie analysierte. Gnade demjenigen, der seinen Unwillen auf sich zog. Der Mann auf der linken Seite musste Italiener sein. Er hatte das edle Aussehen eines Römers mit der passenden Nase und Körpergröße, um es zu beweisen. Bildete sie sich das ein oder hatte auch er diesen Blick, der sie zu durchdringen schien?

„Ladys!“ Seine Stimme war ebenso dunkel, wie es seine Haare und seine Augen waren. „Willkommen im Salt.“

Beide schenkten Kate mehr Aufmerksamkeit, als sie es bei Kristen taten.

Sehe ich irgendwie verdächtig aus? Sehen sie mir an, dass ich einen Mann zum Flirten suche?

Galant hielt die römische Versuchung ihnen die Tür auf und sie liefen hinein. Das Interieur war mediterran und sie wünschte sich, dass sie sich die Statuen in Ruhe ansehen könnte. Sie waren genauso detailreich und exquisit wie die von Roger. Ein eigenartiger Zufall. Kristen lief schnurstracks auf die Garderobe zu, und Kate blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Die freundlich lächelnde Blonde begrüßte sie mit den gleichen Worten wie der Türsteher, nahm ihre Mäntel entgegen und hängte sie auf. Kristens Finger schlossen sich um das silberne Plättchen mit der Nummer, welches sie sogleich in ihre Tasche stopfte. Sie musste wirklich nervös sein, denn ihre Hände zitterten deutlich.

„Was hältst du von einem Drink, um unsere Nerven zu beruhigen? Ein Glas Wein?“, schlug Kat daher vor.

Kristen nickte. „Das ist eine gute Idee. Einen kann ich trinken. Den Rest des Abends trinke ich Fruchtcocktails. Die sollen hier ganz hervorragend sein.“

Gab es irgendwas, was Kristen nicht über das Salt wusste? Als sie sich umdrehten, sah Kate für den Bruchteil einer Sekunde einen großen Kerl, der den Arm um die Taille einer schlanken, langbeinigen Frau gelegt hatte und der sie natürlich an Roger erinnerte.

Sie schüttelte über sich selbst den Kopf. Es musste der blanke Schädel sein. Es wäre ein weiterer seltsamer Zufall, wenn er hier wäre. Und sie hatte ihn nur kurz von hinten gesehen, ehe er im Restaurant verschwunden war. Das bestätigte sie in ihrem Vorhaben, ihn morgen anzurufen. So ging das nicht weiter. Und jetzt verspürte sie den Drang, sich zu ohrfeigen, weil er ihr genügend Gelegenheiten gegeben hatte, um sich für die Geschenke zu bedanken. Er saß bestimmt zu Hause und dachte sich Überraschungen für sie aus, damit er sie für sich gewinnen konnte. Dabei hatte er das schon längst, nur dass sie zu dumm gewesen war, um es zu erkennen. Aber sie wollte sich keine Vorwürfe machen, denn schließlich war es nicht einfach, sich einzugestehen, dass eine Karriere und das damit verbundene Ansehen, der Erfolg und die finanzielle Sicherheit nicht das Wichtigste im Leben waren, obwohl sie diese erdrückende Verpflichtung gegenüber ihrer Mum fühlte.

Dennoch! Die Art und Weise, wie der Mann sich bewegt hatte …

Warum hatte sie nicht gestern diesen Entschluss getroffen? Dann hätte sie das Wochenende mit Roger verbringen können. Wieso fiel es ihr auf einmal so leicht, ihre Entscheidung zu akzeptieren?

„Lass und doch beim Essen ein Glas Wein trinken. Ich bin ausgehungert“, verkündete Kate.

„Wie du möchtest.“ Kristen schaute auf ihre Armbanduhr. „Ich habe für 20 Uhr reserviert. Aber sie haben erst seit einer halben Stunde geöffnet. Unser Tisch ist bestimmt frei.“

Sie liefen auf die offenstehende Flügeltür zu. Über dem Türrahmen stand in silbernen Buchstaben: Spices and Salt. Die Hostess begrüßte sie freundlich, und nachdem Kristen ihren Nachnamen gesagt hatte, tippte sie auf die Tastatur des vor ihr auf dem Stehpult liegenden Notebooks.

„Wenn Sie mir bitte folgen würden, Ms Donelly, Ms Martin. Sie haben Tisch vierzehn.“

Kate konnte sich nicht helfen, sie scannte den Raum nach dem Mann, der sie dermaßen an Roger erinnert hatte, allerdings war dieser nicht frei einsehbar. Üppige Grünpflanzen zauberten eine intime Atmosphäre, da sie die Tische voneinander abgrenzten. Hier würde sie sehr gerne mit Roger essen gehen. Es war ein Restaurant für Liebende.

Die Hostess führte sie zu einem Tisch im hinteren Bereich, der an einem Panoramafenster stand. Kate starrte in den Garten, der mit Strahlern raffiniert ausgeleuchtet war. Vieles lag im Schatten und doch wirkte er einladend. Ob man draußen essen konnte, wenn die Temperaturen es zuließen? Das musste himmlisch sein – mit Roger.

Kristen lief auf einmal schneller und setzte sich, sobald die Hostess auf ihren Tisch zeigte, ohne Kate zu fragen, wo sie sitzen wollte. Ein derartiges rüdes Verhalten kannte sie nicht von der Freundin. Kate nahm ihr gegenüber Platz. In diesem Moment ertönte hinter ihr das perlende Lachen einer Frau, die ganz klar darauf aus war, dass es sich sexy anhören sollte. „Du bist ein Teufel. Aber das liebe ich an dir“, sagte sie viel zu laut.

„Ich weiß, meine Süße. Und dein Arsch hat noch in der heutigen Nacht ein Rendezvous mit meiner Handfläche.“

Kate spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich, irgendwie in ihre Füße plumpste, sodass der Boden unter ihr zu rotieren schien. Diese Stimme, die sie in ihren Träumen verfolgte, die sich in ihr Herz geschlichen hatte, würde sie unter Tausenden erkennen.

Roger Black!

Wegen ihrer Blödheit war er weitergezogen und tröstete sich mit einer neuen Eroberung. Entweder hatte er es aufgegeben, sich um sie zu bemühen oder er hatte sich die ganze Zeit über mit anderen Frauen getroffen, die so viel leichter zu verzaubern waren als sie. Kate hatte es gründlich versaut und vermutlich verdiente sie kein Glück.

„Ich kann es kaum erwarten, Maestro“, säuselte die dumme Schlampe.

„Du wirst eine perfekte Schiava sein. Das weiß ich, Nora. So perfekt wie keine andere.“

Was?!

Siedende Eifersucht brandete über sie wie ein Steppenbrand, und gleichzeitig war ihr zum Heulen zumute. Sie wollte auf der Stelle verschwinden, doch das war unmöglich. Wenn sie aufstand, würde er sie augenblicklich bemerken. Und dann würde sie wahrscheinlich in Tränen ausbrechen.

„Du hast übrigens die schönsten Beine, die ich jemals gesehen habe, lang und schlank und nicht so stumpige kurze Dinger.“

Dieser Arsch!

„Du trägst Körbchengröße C? Das muss mindestens sein, um mich zufriedenzustellen.“

Dieser Doppelarsch!

„Kate!“ Sie zuckte zusammen, weil Kristen nach ihrer Hand fasste und sie drückte. „Ist alles in Ordnung? Du bist kreidebleich. Wann hast du das letzte Mal was gegessen?“ Sie winkte nach der Bedienung, die sogleich heraneilte. „Können Sie uns bitte etwas Brot bringen? Meiner Freundin geht es nicht gut.“

„Natürlich.“

Kein Essen auf dieser Welt konnte kitten, was gerade in ihr zersprang. Doch eine Emotion überlagerte ihre Trauer: heiße, giftgrüne Missgunst. Kate bohrte sich die Fingernägel in die Handflächen, während in ihr der Drang wuchs, aufzuspringen und sich Roger zu erkennen zu geben. Aber das wäre töricht! Schließlich war sie es gewesen, die ihn hatte zappeln lassen, weil sie so mit sich selbst beschäftigt gewesen war, dass sie ihm keinen Raum gelassen hatte!

Egomonster! Genau das bist du, Kate.

Roger hatte es nicht nötig, einer zickigen Zahnärztin hinterherzuschmachten, und er verschwendete bestimmt keinen Gedanken mehr an sie. Am besten aß sie wirklich etwas und schaffte eine Grundlage für die sieben Cocktails, die sie mindestens trinken wollte. Und wenn sie sich morgen die Seele aus dem Leib kotzte, hätte sie keine Kraft übrig, um noch einen Gedanken an ihn zu verschwenden – und daran, was hätte sein können. Das war Karma! Das Schicksal hatte für sie entschieden. Sie sollte gefälligst auf der Route bleiben, die ihre Mum für sie in das Navigationssystem eingegeben hatte.

Die Bedienung kam mit einem Korb, gefüllt mit duftendem Brot, zurück. Sie stellte gesalzene Butter dazu und nahm ihre Getränkebestellung auf. Kate versuchte verzweifelt, seine Stimme auszublenden, während sie aß und ein Glas Wein in sich hineinschüttete, den die Kellnerin inzwischen gebracht hatte. Kristen nippte nur daran und sah sie erstaunt an.

„Du hast so eine helle Haut, perfekt für meine Hand“, säuselte der Arsch. Und die Tussi lachte viel zu laut, wie eine läufige sibirische Bergziege.

Hör nicht hin!

„Soll ich dich heute härter anpacken? Dich ein paarmal hintereinander …“

„Hast du dich eigentlich mit Roger getroffen, nachdem er dir so lange den Hof gemacht hat?“, riss Kristen sie aus den Gedanken.

Musste sie ausgerechnet diese Frage stellen? Hatte sich alles gegen sie verschworen?

„Nein“, flüsterte sie. Auf keinen Fall wollte sie, dass Roger sie bemerkte. Das wäre nicht nur peinlich, sie fürchtete außerdem, dass sie in Hysterie ausbrechen könnte. Und das würde ihr den Rest geben.

„Also, ich hätte nicht lange gefackelt und ihn mir geschnappt. Leider bin ich verheiratet.“ Kristen seufzte verzückt und starrte sekundenlang ins Leere.

Kate konnte sich nur zu gut ausmalen, woran sie gerade dachte.

„Ich liebe es, wenn du mich mit diesem Blick anstarrst. Mein Höschen wäre nass, aber du hast mir ja verboten, eines anzuziehen.“

Kate blieb das mittlerweile eingetroffene Essen beinahe im Hals stecken. Lauter konnte Schlampi das wohl nicht in die Welt hinausposaunen. Sie schaute zu Kristen, die gerade ihre Nudeln verschlang und offensichtlich nichts von der Bitch und ihrem Master am Nebentisch mitbekam.

„Gehorsame Sklavinnen sind mir die liebsten“, säuselte er.

Das war eine glatte Lüge! Und anscheinend mochte er welche, die so dumm waren wie das Brot, das noch im Korb lag. Sie hatte das Gefühl gehabt, dass er jemanden wollte, der ihn herausforderte und ihm nicht alles in den Rachen stopfte, damit er sich nicht anstrengen musste.

Bitte geh weg!

„Sollen wir, Nora? Ich kann es kaum erwarten, dich zum Schreien zu bringen und dir …“

Erleichtert stieß sie den Atem aus, als er nach der Rechnung verlangte und ein paar Minuten später mit der höschenlosen Kuh aus dem Restaurant verschwand.

„Hat dir die Kräutertarte geschmeckt?“, wollte Kristen wissen.

Keine Ahnung.

„Ja, sie war lecker. Sollen wir rüber in die Bar gehen?“ Es war Zeit für den ersten Cocktail, der keine drei Sekunden überleben würde.

Zehn Minuten später liefen sie hinüber in die Bar und Kate fragte sich, was sich hinter dem Raum mit der Aufschrift Dungeon verbarg, zudem ein finster dreinschauender Türsteher den Zugang bewachte. Vermutlich gehörten Themenzimmer zum Konzept der Erlebnisgastronomie, sowie auch das Labyrinth. Wenigstens brauchte sie nicht mehr zu befürchten, auf Roger zu treffen, der mit seinem Baguette in der Hose wahrscheinlich auf dem Weg in sein romantisches Haus war, um Löcher in den Teig der Dumpfbacke zu stoßen und ihre Kruste zu toasten.

Brennende Tränen wollten sich ihrer trotzdem bemächtigen, doch sie drängte sie entschlossen zurück. Nach zwei Cocktails hätte sie sich bestimmt genügend Mut angetrunken, um mit dem nächstbesten Kerl zu flirten und vielleicht danach harmlosen, unverbindlichen, langweiligen Sex zu haben – salzlos und fad.

Dunkelrote Wände und weißer Stuck verliehen dem Raum eine gemütliche Atmosphäre, der nichts mit einem schmuddeligen verrauchten Pub gemeinsam hatte. Sesselgruppen und Sofas luden zum Verweilen ein und eine unaufdringliche Beleuchtung zauberte eine nette Stimmung. Das war genau die richtige Umgebung, um sich den Kummer von der Seele zu trinken.

„Sollen wir uns da drüben hinsetzen?“ Kristen zeigte in eine unbestimmte Richtung.

Kate war es schlichtweg egal, wo sie Roger Black aus ihrem Gehirn drängte. Und dann hörte sie das Lachen der brünstigen Ziege, die von der Figur her leider eher einer anmutigen Gazelle entsprach. Sie stand mit Roger an der Theke und hatte ihren Rücken dem Raum zugewandt. Seine Hände umspannten ihren Po, der von dem engen weißen Kleid ins rechte Licht gerückt wurde. Sie hielt ein Glas Rotwein in der Hand und das war genau die Farbe, die Kate befiel. Ihr Blick kreuzte sich mit dem von Roger, und als sie an der langbeinigen Zicke vorbeilief, rempelte Kate sie an. Es war kein leichter Angriff, stattdessen so stark, dass der Wein nicht nur sie traf, sondern auch Roger, gegen den sie ebenfalls prallte.

„Hey!“ Gazelle wirbelte herum, und da sie deutlich größer als Kate war, funkelte sie auf sie herab.

„Kate!“ Rogers Stimme hörte sich nicht freundlich an.

Kate verblieb stumm und brauchte ihre ganze Konzentration, um sich davon abzuhalten, etwas noch weitaus Dümmeres zu tun, als sie es bereits getan hatte. Sie könnte Gazelle die Hörner ausreißen, um diese anschließend in Rogers Arsch zu rammen.

„Eine Entschuldigung wäre jetzt angebracht.“ Roger nahm die Geschirrhandtücher, die der Barkeeper ihm reichte, und gab Nora eins.

„Da kannst du lange drauf warten. Du … du … Schwein!“

Seine Augen verengten sich und er wirkte, als plante er, sie hier, an Ort und Stelle, über die Theke zu legen, um ihr den Arsch zu versohlen. Ihr Herzschlag donnerte so hart, dass sie es bis in ihre Kehle spürte und es sie nicht wundern würde, wenn ihre Haare davon vibrierten.

Er wollte nach ihr greifen und sie schlug ihm auf die Hand, drehte sich um und prallte gegen eine immobile Wand, die sich als John Sullivan herausstellte.

„Wo kommst du denn auf einmal her?“, fuhr sie ihn an.

Scheiße!

Derart viele Zufälle gab es nicht.

Er hielt sie an den Schultern fest, nicht allzu sanft, und nie im Leben könnte sie sich aus seinem Griff befreien. John hielt sein Gewicht genau ausbalanciert und leider wusste er, wozu sie fähig war. Ihre Selbstverteidigung nutzte nichts bei einem Mann, der sie erwartete und genau wusste, wie er sich wehren konnte. John war ein Krieger, ebenso wie Roger.

„Gibt es hier ein Problem?“ Jetzt stand auch noch der römische Türsteher neben ihnen und er sah ebenfalls nicht entspannt aus.

„Sie hat mich mit Absicht angerempelt“, würgte Schlampi XXL hervor.

„Stimmt das, Doc?“, fragte John.

Wo war Kristen geblieben? Kate sah sich hilfesuchend um, doch die Freundin war nirgends zu sehen.

„N…“

„Überlege dir gut, was du antwortest“, sagte Roger. Er stand inzwischen so dicht hinter ihr, dass sie die Wärme seines Körpers spürte, obwohl er sie nicht berührte. „Du begleitest uns und wir regeln die Sache … privat. Ricardo, Zimmer drei?“

Was?

„Ich komme nicht mit euch mit, und nimm auf der Stelle deine Griffel von mir, John, oder ich vergesse mich. Ich will nach Hause.“ Sie kreuzte Johns Blick, und was sie in den silbrigen Abgründen erspähte, war alles andere als beruhigend. Pures Vergnügen blitzte ihr entgegen, aber keines, das seinen Ursprung in Heiterkeit fand, sondern in animalischer Vorfreude, dabei Zeuge zu sein, wie Roger ihr etwas antat, das Johns Dominanz und Sadismus sättigte.

Sie war allein in einem Raum voller Raubtiere.

„Ich würde dir empfehlen mitzugehen, andernfalls sehe ich mich gezwungen, dich vor aller Augen von Roger bestrafen zu lassen. Mehrere der Gäste, einschließlich des Barkeepers, werden bestätigen, dass du Nora angegriffen hast. Übrigens gehört mir das Salt. Und ich dulde kein derartiges Benehmen in meinem Club, schon gar nicht von einer kleinen Sub.“ Ricardos Augen konnten genauso unerbittlich glänzen wie die von John, und das, obwohl sie braun waren. „Die Besucher des Salt genießen durchaus eine Züchtigung, ist sie doch höchst anregend, sogar für die devoten Damen. Denn sie wissen“, er hob die Hand und streichelte ihre Wange, und es war ihm schlichtweg egal, dass sie erfolglos versuchte, der Berührung auszuweichen, „dass es den Appetit ihrer Herren anregt. Möchtest du als eine Vorspeise nackt über den Knien deines Maestros landen oder vielleicht über der Bar?“

Was? Sub? Bestrafen? Hier? Maestro?

„Aber …“

„Hatte ich dir nicht gesagt, dass für ein Aber kein Platz ist?“ Rogers Atem kitzelte an ihrem Ohr, doch das war es nicht, was das Schaudern verursachte, das über ihre Haut lief. Erst jetzt sickerte Ricardos Drohung richtig zu ihr durch und sie realisierte bis in die Fußspitzen, in welcher Situation sie steckte.

„Begleitest du uns, Kate? Freiwillig?“ John hatte nicht für eine Sekunde seinen Griff gelockert und irgendwie war sie ihm dankbar. Sie spürte die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich, und das war kein angenehmes Gefühl. Was hatte sie nur getan?

„Es tut mir leid, Nora.“ Noch nie war ihr ein Satz dermaßen schwergefallen. Denn die Tat an sich verursachte kein Magengrummeln, jedoch wohin sie sich selbst manövriert hatte, drehte ihr förmlich den Magen um. Aber es war nicht nur Entsetzen, das durch sie jagte, wie ein außer Kontrolle geratener Torpedo. Sogar jetzt fühlte sie die sexuelle Spannung, die zwischen Roger und ihr knisterte, und seine unglaubliche Anziehungskraft. Dass John es ebenso bemerkte, sah sie ihm unmissverständlich an.

„Zu spät. Eine Entschuldigung ist mittlerweile unzureichend. Außerdem meinst du sie nicht ehrlich“, sagte John mit einem eisigen Hauch in der Stimme, die sie Rogers Hitze in ihrem Rücken umso deutlicher fühlen ließ.

Ihr blieb keine andere Wahl, als John und Roger zu folgen. Kate war sich sicher, dass ihre Wangen ebenso rot leuchteten wie Noras einst weißes Kleid. Wahrscheinlich würden die Flecken nie mehr rausgehen. Warum sie sich urplötzlich darüber sorgte, wusste Kate nicht. Es musste ihr geschockter Zustand sein. Schweiß tropfte ihre Wirbelsäule sowie ihre Fingerspitzen hinab und ihr Herzschlag war unbeschreiblich heftig. Es gab für sie kein Entrinnen. Ihr blieb nur übrig, einigermaßen würdevoll aus der Bar zu gelangen.

„Eine weise Entscheidung, Schiava.“ Johns Mundwinkel zierte ein angedeutetes Lächeln, das ihm nichts von der gefährlichen Ausstrahlung raubte, sie stattdessen beeindruckend untermalte.

Rogers Hand schloss sich um ihren Nacken und sie quetschte die Lippen so hart aufeinander, bis sie ihre Zähne schmerzhaft spürte, die gegen das weiche Innere pressten. Allerdings musste sie jetzt still bleiben, denn Roger wartete nur darauf, sie vor aller Augen zu spanken, bis sie heulte. Das würde nicht nur ihm ausgesprochen gut gefallen, sondern auch den anderen Gästen. Das Salt war offensichtlich kein normales Etablissement. Aber sobald sie allein mit ihm war … Und Kristen! Sie hatte gewusst, dass Roger ihr eine Falle gestellt hatte.

Siedend heiß fiel Kate ein, dass sie drei Tage Urlaub hatte, da Dr Wayland mittlerweile gesund in die Praxis zurückgekehrt war. Er war am Morgen kurz vorbeigekommen und war ab Montag wieder voll einsatzbereit. Nachdem er den ersten Blick auf sie geworfen hatte, hatte er sie gezwungen, sich ein paar Tage freizunehmen. Dabei war ihr Zustand nicht der Erschöpfung geschuldet, sondern weil sie schrecklich wegen Roger gelitten hatte. Und es gab nur einen Weg, um dieses Leiden zu beenden. Sie musste diesen fantastischen Mann zurückgewinnen, der Routen ging, auf die sie ihr GPS nie geführt hätte. Aber sie würde es ihm nicht leicht machen, stattdessen sich mit Händen und Füßen wehren, bis sie bereit war, einzuknicken und sich ihm dann hinzugeben.

John nahm betont langsam seine Hände von ihren Oberarmen und trat zurück. Roger verstärkte den Druck und schob sie vor sich her. Kate weigerte sich, sich wie ein Lamm abführen zu lassen. Es fiel ihr zwar schwer, den einen oder anderen Blick zu kreuzen auf ihrem Weg nach Canossa, aber sie schaffte es! Doch anscheinend waren es nur Dominante, die sie mehr oder weniger belustigt musterten, sodass sie sich inzwischen fragte, ob es nicht sicherer wäre, ihre Füße anzustarren, die sie eigenartigerweise nicht im Stich ließen. Schlussendlich richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Arsch von John Sullivan, der in einer schwarzen Hose steckte, die eng genug saß, dass man die darunterliegenden Muskeln nicht nur erahnen konnte.

Sie führten sie raus aus dem Raum und jetzt wusste sie, dass der Dungeon nicht nur eine Attraktion war. Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung liefen sie an dieser Tür vorbei. Der Türsteher schenkte ihr ein wölfisches Lächeln und sie erwiderte es mit einem, das bestimmt nicht dem eines Lamms entsprach. John steuerte eine Treppe an, die mit demselben Steingut versehen war wie das Foyer. Rogers Hand um ihren Nacken war das Band der Sicherheit, das sie davon abhielt, auf den Boden zu sinken. Sie vertraute diesem Mann mit einer Bedingungslosigkeit, die eigentlich keinen Platz in ihrer Welt fand. Allerdings wusste sie mit einer tödlichen Sicherheit, dass diese Stelle in ihrem Herzen gähnend leer wäre, sollte sie Roger fortjagen. Nichts und niemand könnte sie füllen außer ihm. Wollte sie nicht mit einem schwarzen Loch in ihrer Seele existieren, blieb ihr nur eine Wahl – und Roger führte sie geradewegs dorthin.

Maestro!, wisperte sie stumm.

Roger

Roger konnte kaum glauben, wie hervorragend der von John ausgeheckte Plan funktionierte, weitaus besser, als er es sich je erträumt hatte. Er hatte zwar mit Kates Eifersucht geliebäugelt, doch er hätte nie gedacht, dass sie Nora angreifen würde, um ihrem Unmut eine Stimme zu verleihen. Die Monsterelfe konnte nicht länger verleugnen, dass sie verfickt viel für ihn empfand. Nora war eingeweiht gewesen und er schuldete ihr ein neues Kleid.

Kate war gewiss geschockt über ihre eigene Handlung, zeigte aber trotzdem keine Reue – noch nicht. Zuerst war er jedoch verpflichtet dahinterzukommen, wieso sie ihn dermaßen heftig von sich gestoßen hatte, obwohl sie ihn wollte und sie auf Anhieb einander verfallen waren. Die letzten vier Wochen hatte er ausreichend Zeit gehabt, über diesen ersten Blickwechsel nachzugrübeln, der nicht nur ihn derart verwirrt hatte, sondern auch Kate.

Wie sich ihre Beziehung von nun an gestaltete, stand in den Sternen, doch er hatte sich eine Chance verdient, um es herauszufinden. Er verließ sich auf Johns Urteil. Er war der Meinung, dass sie beide eine gemeinsame Zukunft hatten und Kate keine Angst vor der dominanten Seite in Roger oder der devoten Seite in sich verspürte. Ihre Befürchtungen rührten woanders her. Wenn sie Roger verabscheuen würde, dann hätte sie völlig anders reagiert. Aber sie war zornig, eifersüchtig – und zwar dermaßen, dass sie außer sich war. Er gedachte diesen Zorn weiter anzufachen. Roger spürte ihren Unmut unter der Hand, denn sie war stocksteif. Und die Art und Weise, wie sie lief, akzentuierte dieses Feuer in ihr mit jedem Schritt. Sie war eine Schiava, aber sie würde es ihm nicht leicht machen. Roger freute sich auf die nächsten Stunden, und sein Schwanz sowie sein Herz führten förmlich einen Freudentanz auf, bei dem Gedanken, was er ihr alles antun wollte, um Kate erst ihr Geheimnis zu entlocken, danach ihre Reue, und zum Abschluss würde er dafür sorgen, dass sie pures Vergnügen empfand. Der Weg dorthin würde ein schmerzhafter sein. Ihre Lust musste sie sich ebenso verdienen wie er.

John drückte auf die Türklinke von Raum Drei, das Zimmer, das Ricardo für sie hatte vorbereiten lassen. Hier waren sie ungestört. John lief hinein und Kate blieb abrupt stehen, sobald sie das Interieur erfasste. Doch Roger ließ sich nicht davon beeindrucken und schob sie weiter, kickte mit dem Fuß die gepolsterte Tür zu, damit sie mit einem imposanten Knall ins Schloss fiel. Kate zuckte niedlich zusammen und er gewährte ihr keine Zeit für irgendwelche Abwehrmechanismen, sondern zwang sie genau auf die Stelle zu, an der er sie haben wollte.

„Soll ich sie für dich festhalten, Roger? Oder möchtest du, dass ich …?“

„Wenn du sie übernehmen könntest, wäre es großartig.“

„Hey!“, protestierte sie.

Er legte seine Hand über Kates Mund. „Du bist still, bis ich dir erlaube zu reden.“ War sie bereits vorher unnachgiebig in ihrer Haltung gewesen, dann war sie jetzt so steif, dass er befürchtete, sie würde in der Mitte durchbrechen. „Aber wenn du darauf bestehst, unbedingt plappern zu müssen, darf John dich mit einem Knebel versehen.“

Sie machte ein Geräusch, das nicht missmutiger klingen könnte. John nahm einen ledernen Knebel mit einem roten Ball vom Sideboard und ließ ihn in seiner Hand baumeln. Roger arbeitete nicht gern damit, jedoch war er bereit, bei ihr kurzfristig eine Ausnahme zu machen. Er löste seine Handfläche. „Nun, wie soll es sein, Schiava? Und glaube ja nicht, du könntest uns daran hindern, dir das Ding zwischen deine eloquenten Lippen zu schieben. Auch dann nicht, wenn du um dich trittst und aus voller Kehle schreist, bis wir erfolgreich sind. Sag mir, wie du es willst, Kate.“

Sie wollte ihm nicht antworten, das spürte er deutlich. „John, würdest du …“

„Ich werde still sein, Roger Black.“ Ihre Stimme war absolut tonlos und er hatte noch nie eine angepisstere Sub in den Armen gehalten. Roger konnte sich nicht helfen, ihr Widerstand machte ihn nicht nur ein wenig an. „Übrigens, Kate, was wir hier gerade mit dir machen, ist Plan C. Möglicherweise hast du dir das bereits zusammengereimt.“

Sie nahm einen hörbaren Atemzug und er konnte förmlich fühlen, wie es in ihrem Kopf ratterte, als sie erfasste, dass er sie manipuliert und reingelegt hatte, mit der Hilfe von Kristen und seinen Freunden. Es war leicht gewesen, Kristen zu überzeugen, denn sie hatte Kate mehr als einmal dabei erwischt, wie sie im Waschraum geweint hatte.

Er ahnte, wie viel es Kate jetzt kostete, still zu sein. John legte den Knebel zurück und trat an Kate heran, blieb vor ihr stehen und hielt sie an den Ellenbogen. Rückwärtige Reißverschlüsse waren eine herrliche Erfindung. Roger fasste nach dem Schieber und zog ihn langsam herunter. Das Geräusch war überdeutlich zu hören, und erfreut sah er die Gänsehaut, die auf der Haut der überaus empfindlichen kleinen Sub ausbrach. Um die Reaktion zu verstärken, streifte er mit seinen Lippen über ihre Schultern. Die Anspannung wich für ein paar Sekunden aus ihrem verflucht hübschen Körper, der in diesem sexy Kleid steckte, das ihre zierliche Form in ein verführerisches Licht setzte, ehe sie sich zusammenriss und ihre Haltung erneut, der eines Stocks entsprach. Roger hatte durchaus nichts gegen Stöcke einzuwenden, allerdings bevorzugte er Rohrstöcke, die auf emporgestreckte Popos prallten. Aber der Abend war noch jung.

Das borstige Monster hatte die Dessous an, die er ihr geschenkt hatte. „Hattest du etwa vor, mit meinem Geschenk einen anderen Kerl zu verführen? Dich darin ficken zu lassen? Du bist eine Dunkelelfe, Dr Kate Martin. Und du weißt, was mit Dunkelelfen geschieht! Sie werden in die Mangel genommen, bis sie ihre Taten bereuen.“ Mit einem Ruck zog er ihr das Kleid bis zu den Knöcheln runter, was ihr einen gehetzten Atemzug entriss. John warf ihm über ihren Kopf hinweg einen belustigten Blick zu. Die widerspenstige Elfe war längst nicht so undurchschaubar wie sie es gernhätte. Das genaue Gegenteil war der Fall.

„John, du solltest dir diesen Anblick nicht entgehen lassen. Ich muss zugeben, dass ich Geschmack bei der Auswahl der Dessous bewiesen habe.“

John ließ sie los und setzte zwei Schritte zurück, damit er sie ansehen konnte. Roger stellte sich neben ihn, wohl wissend, dass das um ihre Knöchel liegende Kleid sie daran hinderte, auf der Stelle wegzulaufen. Pure Entrüstung lag in ihren schönen Rehaugen, aber auch etwas anderes. Die Wildwasserfahrt ihrer Emotionen schaltete effektiv die intelligente Ärztin aus, die es gewohnt war, besonnen zu agieren.

Das Eisblau war eine Farbe, die ihren zierlichen Körper überaus schmückte. Und die zarte Spitze des Materials verwehrte ihnen weder die Ansicht ihrer geschwollenen Nippel noch ihrer Schamlippen. Der BH hob ihre Titten an und er konnte es kaum erwarten, ihn ihr vom Leib zu streifen.

„Äußerst aufreizend“, sagte John voller Genugtuung.

Kate reagierte auf den Tonfall mit Stolz. Sie kauerte nicht vor ihnen, sondern hob den Kopf an und straffte die schmalen Schultern. Das Schauspiel hätte einen Anfänger vielleicht getäuscht, doch er wusste, dass John ebenso wie er ihre Finger bemerkte, die ganz leicht zitterten, obwohl sie sich sehr bemühte, einen nonchalanten Eindruck zu erwecken. Allerdings zeigten das Rot ihrer Wangen und die unregelmäßigen Atemzüge, wie aufgeregt sie wirklich war – und mit Sicherheit auch erregt. Außerdem wirkte sie, als würde sie gerade Steine herunterschlucken, und Roger musste sich anstrengen, um ein düsteres Gesicht zu machen, damit es seinem Nachnamen alle Ehre machte. Bedachte er die Verunsicherung, die er in ihren Augen erspähte, gelang es ihm. In dem Moment, als sie die Schenkel aneinanderpresste, wusste er, auf welcher Körperstelle Johns Aufmerksamkeit lag.

„Zieh den Slip aus und gib ihn mir.“

Er schwor, dass pures Feuer in ihren Pupillen aufloderte. „Wenn du ihn haben willst, dann hol ihn dir doch.“

„Ganz schön frech für so ein kleines, bezauberndes Ding. Du hast noch viel zu tun, bis du sie gezähmt hast. Und auf dem Weg dorthin wird ihr Arsch unzählige Male leuchten. Sie ist eine Zierde für den Federzirkel.“

Roger stimmte John in allen Punkten zu. Sofern es ihn anbelangte, hoffte er, Kate niemals zu zähmen und dass sie ihn ständig herausforderte.

„Du bist dir sicher, du willst es genau auf diese Weise haben?“ Roger wusste, dass sie gerade einen innerlichen Kampf ausfocht, der mit ihrer Flucht an diesem Samstagmorgen vor ihm zusammenhing.

Sie starrte ihm direkt in die Augen und er erspähte all das in den Abgründen, wonach er als Mann und Maestro gierte: Angst, Lust, Verwirrung, Mut, Zorn, aber auch etwas Sanftes, Verletzliches, das ihn unglaublich anzog. Er wollte Kate und er würde sie bekommen. Sie wusste es ebenso wie er.

Da sie mittlerweile wieder stur die Lippen aufeinanderpresste, erlaubte er sich ein tiefes Seufzen.

„John, würdest du bitte …?“

Sein Freund bewegte sich blitzschnell, sodass er die mutige Elfe bereits gepackt hatte, ehe sie reagieren konnte. Kates Keuchen verriet ihren Aufruhr. Diesmal presste John sie mit dem Rücken an seinen Körper und umschlang ihren Hals mit einem Arm. Sie konnte nicht anders, als seinen Unterarm mit ihren kleinen Händen zu umfassen. Zum Glück trug sie ihre Fingernägel kurz.

„Jegliche Gegenwehr von dir trägt zu deiner Bestrafung bei, Schiava.“ Roger stand dicht genug vor ihr, damit sie ihn nicht treten konnte, denn sie wirkte, als ob sie das am liebsten tun würde, doch sie hatte durch John und ihn keinen Spielraum. Er fasste um sie herum und öffnete den Verschluss des BHs, streifte ihn ihr anschließend von den Schultern. Das Höschen folgte und sie versuchte tatsächlich, ihm das Knie zwischen die Beine zu rammen. Zu ihrem Pech traf sie seinen Oberschenkel.

„Kate!“, knurrte er dermaßen drohend, dass John seinen Blick kreuzte und sich ein Lächeln nicht verkneifen konnte. Der Tonfall zeigte bei ihr Wirkung, denn sie schluckte deutlich. Ihre Atmung kam stoßweise aus ihrem Mund.

Aber ihr Blick! Er war einer Schiava würdig. Sie hielt ihre Angst im Griff. Wenn er es darauf anlegen würde, könnte er dies ändern. Er stellte sich ganz dicht vor sie, bis die kleine, nervöse Sub förmlich zwischen John und ihm eingeklemmt war. Er legte zuerst seine Hände auf ihre Taille, rutschte mit ihnen nach unten, bis er ihre festen Pobacken umfasste.

„Was glaubst du, John? Ist sie nass?“

Es machte Kate rasend, da er von ihr in der dritten Person sprach. Er war sich sicher, dass sie im Moment Steine zwischen ihren Zähnen zermalmen könnte. Doch sie hielt den Mund, wahrscheinlich zu verblüfft über seine durchaus unverschämte Frage.

„Da bin ich mir absolut sicher. Sie ist scharf auf dich, Roger, auf den Schmerz, den sie gleich genießen darf, auf die Unterwerfung, die sie dir schlussendlich freiwillig schenken wird.“

Roger streifte ihr den seidigen Stoff betont langsam über die Hüften, ging vor ihr in die Hocke und küsste sie auf dem Weg dorthin auf den bebenden Bauch. Bis zu den Knöcheln zog er das Höschen herunter und nahm einen tiefen Atemzug, von dem er wusste, dass er ihre Wangen glühend rot färbte. „Ich kann ihre Lust riechen.“

„Roger, bitte!“

„Sei still“, wisperte John unheilvoll. „Sonst sehe ich mich versucht, mich mit deinen Nippeln zu beschäftigen, während Roger dich leckt, dich in meinen Armen zum Orgasmus zwingt. Möchtest du das, Kate?“

„Aber …“ Sie erkannte auf der Stelle ihr Vergehen. „Ich weiß nicht, ob ich das möchte. Ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen.“

Sosehr ihn das Szenario reizte, er wollte sich gleich allein mit ihr beschäftigen. John wusste das auch, doch es schadete nie, Schiavas zu testen, um versteckte Szenarien ans Tageslicht zu locken. Kate war äußerst angetan von der Vorstellung, von zwei Maestros verführt zu werden. Viele Frauen träumten davon. Wenn sie Roger in ihr Leben ließ, gab es ein riesiges Terrain, das er gemeinsam mit ihr erkunden wollte. Er umfasste mit der Hand ihren Knöchel und hob erst ihren linken Fuß an, danach den rechten, damit er das Höschen und das Kleid zur Seite werfen konnte. Dann richtete er sich auf und sah ihr sehr lange in die Augen.

„Ich werde dir jetzt ein Halsband anlegen und Manschetten, ob du es willst oder nicht.“ Fragend zog er die Augenbrauen nach oben. Kate hielt sich offensichtlich zurück und würde sich erst gehen lassen, sobald John aus dem Raum gegangen war.

„Nur zu, Plan C!“, zischte sie. „Habt ihr ja schließlich bestens vorbereitet. Weiß Kristen eigentlich, was du vorhast?“

Roger grinste sie lediglich an. Er hatte sich noch nie dermaßen darauf gefreut, einer Sub den Arsch nicht nur zu versohlen, sondern sie zu bestrafen. Roger lief hinüber zu dem gepolsterten Tisch, auf dem er vorhin seine Utensilien deponiert hatte. Er nahm die Manschetten, das Halsband und das Seil, alles in Hellblau.

Lächelnd lief er auf sie zu. „Dreh sie um, John. Hände auf den Rücken, Kate. Und, Curly, du weißt genau, welches Wort die Zähmung der widerspenstigen Dunkelelfe auf der Stelle beendet. Aber du willst das Wort nicht sagen. Also hör endlich auf dich selbst und uns was vorzumachen.“ Ein geübter Handgriff und John presste ihre Vorderseite an seine.

Sie tat nicht, was Roger verlangte, als wollte sie mit voller Absicht eine unwillige Reaktion aus ihm locken. Aber sie konnte sich noch so sehr wehren, sie war seiner Körperkraft weit unterlegen. Auch zeigte sie deutlich, dass der eigene Widerstand sie anmachte, sie ihn zudem auf ihrem Weg zur Unterwerfung brauchte. Er packte ihr rechtes Handgelenk und keine vier Sekunden später zog er die Schnalle an. Er tat das Gleiche mit ihrer linken Hand, hakte die Manschetten zusammen und überprüfte anschließend, ob sie nicht zu eng saßen. John ließ sie los, denn fixierte Hände auf dem Rücken waren weitaus beeinträchtigender, als die gefesselte Person es zuerst einsehen wollte. Kate stieß einen frustrierten Schrei aus, als sie erkannte, dass diese Maßnahme bereits ausreichte, um sie in einen hilflosen Zustand zu versetzen.

„Ich sehe, was dich an ihr so fasziniert, Roger. Sie ist zauberhaft, wenn auch äußerst frech. Aber gerade das ist erfrischend. Ich freue mich schon darauf, wenn sie in den Federzirkel kommt, um zu kommen.“

Kate stand vor ihnen, in den Strümpfen und den silbernen Schuhen, stolz und verletzlich. Die Haltung hob ihre Brüste mit den verführerischen Nippeln an und Roger konnte es kaum abwarten, an ihnen zu saugen, bis sie vor Lustschmerz keuchte.

Sie gehörte zu ihm und er war nicht bereit, sie kampflos ziehen zu lassen. Noch nie hatte eine Frau ihn derart beeindruckt, dass er alles tun würde, um sie zu bekommen. Er dachte an den Picknickkorb, den er vor ihre Tür gestellt hatte, und wie er anschließend auf ihren Anruf gewartet hatte und wie unglaublich weh es auch in diesem Moment noch immer tat, weil das verfluchte Telefon nicht geklingelt hatte. Stattdessen hatte auch er am nächsten Tag ein Paket bekommen, mit Büchern, die das Thema Stalking und die Sexualität des Mannes behandelten.

Roger bückte sich, um das Halsband aufzuheben, streichelte über das unterfütterte Leder und sie wich vor ihm zurück, als er auf sie zutrat. „Kate, rühr dich nicht von der Stelle!“

Sie stieß ein Schnauben aus, sah ihm direkt in die Augen und setzte einen weiteren Schritt nach hinten. Allerdings war sie so fixiert auf ihn, dass John sie mit Leichtigkeit packen konnte. Das kampflustige kleine Bündel versuchte, John auf die Zehen zu stampfen, und er quittierte ihr sinnloses Vorhaben mit einem sengenden Hieb auf ihre rechte Arschbacke. Kate schrie auf, und zwar nicht vor Schreck. John packte in ihr wildes Haar und sein unnachgiebiger Griff hielt sie an Ort und Stelle, damit Roger ihr das Halsband anlegen konnte. Sie brauchte diesen Kampf, musste sich bis zu einem gewissen Grad wehren, das spürte er und auch John. Sorgsam schloss er die Schnalle, überprüfte zweimal, ob es nicht zu eng saß, und legte anschließend seine Handfläche an ihre linke Wange. Anstatt vor ihm zurückzuschrecken, lehnte sie sich förmlich in die Berührung, sodass er sich ein Lächeln erlaubte.

Schiava!

In ihrem Inneren beherbergte Kate genau die Mischung an Emotionen, die diesen unwiderstehlichen Sog auf ihn ausübte. Für ihn war sie perfekt – sowohl ihr Äußeres als auch ihre Persönlichkeit. „Mein Halsband steht dir, Schiava. Du könntest dich jetzt bei mir bedanken, weil ich es dir angelegt habe.“ Natürlich erwartete er nicht, dass sie es tat, aber sie zu ärgern, trug zu seinem Vergnügen bei. Wenn sie ihre Lippen noch härter aufeinanderpresste, würden sie sich blau färben, passend zu dem sexy ledernen und seidigen Ensemble.

„Nicht?“ Er seufzte betont theatralisch. „Da du mich nicht allzu gut kennst, verkennst du die Gefahr, in der sich dein knackiger Arsch befindet.“ Hatte sie vorhin Steine zerbissen, mussten es jetzt Glasscherben sein, denen keine Chance blieb, um zu überleben. Er zerrte den Strick von seiner Schulter und da John wusste, was er vorhatte, umfasste er ihre Oberarme, zog sie so dicht zu sich heran, bis ihre Brüste sich gegen seine Vorderseite pressten. Anscheinend empfand nicht nur Roger Vergnügen bei der Zähmung der Wildelfe. Er befestigte ein Ende des Seils am rückwärtigen Ring des Halsbands, fädelte das zweite Ende durch den Karabinerhaken, der ihre Manschetten verband, und straffte es, bis es für sie gerade noch angenehm war. Er zog an dem Seil und sie konnte nichts anderes tun, als ihm zu folgen, obwohl sie sich zuerst sträubte. Roger führte sie zurück zu der Stelle, an der er sie haben wollte. Ein Maulesel könnte nicht unwilliger sein.

„Auf die Knie, Kate.“ Er sah, wie sie sich versteifte, und ihr Körper sprach eine eindeutige Sprache. Er packte in ihre Haare, zog ihren Kopf in den Nacken, bis sie aus dem Gleichgewicht kam, und mit der Hilfe von John zwang er sie in eine kniende Haltung, ohne dass sie sich die Knie aufschlug. Zum Schluss verband er das Seil mit dem im Boden eingelassenen Ring. Roger nickte John zu, der grinsend den Raum verließ. Er würde dafür sorgen, dass jemand Nora nach Hause fuhr.

„Nun bist du ganz allein mit mir, Kate.“ Er streichelte ihr über die Schultern, ehe er zu den Lichtschaltern lief, die sich neben der Tür befanden. Es war Zeit, es ihr ein wenig unbehaglicher zu machen, ihr ein wenig von der Selbstbeherrschung zu rauben, an der sie krampfhaft festhielt. Mit einem Klick tauchte er die Umgebung zunächst in eine absolute Dunkelheit, wartete mehrere Herzschläge, die Kate mit Sicherheit wie eine Ewigkeit erschienen. Roger musste zugeben, dass die Finsternis auch auf ihn einwirkte. Hektisch atmete sie, doch ansonsten verlieb sie stumm, bis ein flehendes „Maestro“ wie ein Hauch die Schwärze durchschnitt. Er betätigte den zweiten Schalter, der den Spot aktivierte, der über ihr angebracht war. Jetzt konnte er jedes Detail von ihr sehen, sie jedoch vermochte nicht auszumachen, wo er sich befand. Ricardo hatte viel Energie und Geld in das Lichtsystem gesteckt, bis es seinen Ansprüchen genügte.

Roger lehnte sich mit der Hüfte gegen die Wand und war gespannt, wie lange es sich hinzog, bis sie reagierte. Zuerst musste sie ihren Zorn loswerden, ehe er von der Klippe springen durfte, um in ihre Seele einzutauchen, sodass er herausfinden konnte, warum Kate sich eigentlich nicht auf ihn einlassen wollte, obwohl sie ihn augenscheinlich über alles begehrte, er Sehnsüchte in ihr geweckt hatte, die sie ohne ihn nicht stillen konnte. Es dauerte länger, als er gedacht hatte, ehe sie die Geduld verlor. Doch es geschah. Anfänglich versuchte sie, eine bequemere Position zu finden, aber der harte Boden und die Fesselung ließen ihr nicht viele Möglichkeiten. Aus Erfahrung wusste er, dass ihr die Ruhe immer mehr zusetzte und auch das Fehlen einer Berührung durch ihn oder die Besänftigung, die sie durch seine Stimme erfahren würde. Zudem war es nicht einfach, einen Gefühlsausbruch nicht nur zuzulassen, sondern ihn richtig auszuleben und daher kein müheloses Unterfangen für die selbstbeherrschte Zahnärztin darstellte. Allerdings war ein solcher Ausbruch oft befreiend, manchmal verstörend, nicht selten beides. Roger ahnte, dass bei Kate das Erstere zutraf. Sie brauchte einen emotionalen Bungeesprung, um sich von der Altlast zu trennen, die ihr Leben derart bestimmte, dass sie sich untersagte, sie selbst zu sein.

Roger schlich zur Tür und sie folgte seinen Bewegungen nicht mit ihrem Kopf. Gut, sie hörte ihn nicht! Er öffnete die Tür und ließ sie ins Schloss fallen. Sie würde nicht wissen, ob er rausgegangen oder jemand reingekommen war.

Kate zuckte zusammen und ihre Verunsicherung war ihr deutlich anzusehen. „Roger?“

Es fiel ihm schwer, den flehenden Ton zu ignorieren.

„Sag doch was.“

Die Stille drückte genauso unerbittlich auf Kate wie auf ihn. Aber er musste hart bleiben, obwohl alles in ihm zu ihr wollte, um sie durch eine Berührung zu beruhigen. Allerdings wäre das verkehrt. Der Atemzug, der folgte, zerriss sie, das sah er deutlich.

„Du hast mich reingelegt mit deinem Plan C! Und Nora!“ Sie steigerte sich in ihre Wut hinein und ihre Stimmlage kletterte um einige Oktaven nach oben. „Ich weiß genau, dass du noch da bist, Roger Black! Und nur damit du es weißt, ich wollte dich morgen früh anrufen, weil ..., weil ich dich liebe.“

Es war, als würde sein Inneres vibrieren und der Boden unter ihm schwanken. Sie hatte es tatsächlich gesagt, die schönsten Worte, die es gab. Doch noch waren sie ein fragiles Gebilde und konnten sich jederzeit in Luft auflösen. Und dann brach sie von jetzt auf gleich in Tränen aus.

Er wusste, dass das, was sie derart belastete, erst aus ihr raus musste, ehe er an sie herantreten durfte. Doch er hatte nicht gewusst, wie verflucht schwer es ihm fallen würde, sie nicht in seine Arme zu ziehen. Aber die Verbindung zwischen ihnen war zu zerbrechlich, und ein zu rasches Vorgehen könnte sie verschrecken. Ihr Weinen war nicht nur von Verzweiflung geprägt, sondern von einer stillen Wut, die sie viel zu lange in sich eingeschlossen hatte. Er bekam nur diese eine Chance. Wenn er es versaute, würde Kate sich in ihr Schneckenhaus zurückziehen, sich daran festbeißen und ihre Verliebtheit wäre vorbei, ehe sie richtig Fuß fassen könnte. Es würde ihnen beiden das Herz brechen.

Es dauerte eine Weile, doch dann straffte sie die Schultern, soweit es die Fesselung zuließ.

„Nun, Doc, hast du genug in deinem Selbstmitleid gebadet und ausreichend deinem Zorn nachgegeben?“

Wie ein kleiner Teufel presste sie die Lippen aufeinander und sah verbissen an ihm vorbei. Roger hatte es auf ihre Stinkwut abgesehen, denn mit ihr konnte er arbeiten, um an das heranzukommen, auf das er abzielte.

Er trat aus den Schatten hervor und sie starrte auf seine Hand, die lässig eine Gerte hielt, die an der Spitze eine Klatsche aufwies. Schwarzes Leder, passend zu seiner Stimmung. Trotzig hob sie den Kopf an. Nein, leicht würde sie es ihm nicht machen, das war deutlich erkennbar.

„Du kannst mich mal, du arroganter, selbstgerechter Honk.“

Reiß dich zusammen, fang nicht an zu lachen, zeig ihr nicht, wie unglaublich süß du sie findest.

Honk!

Er verzog keine Miene, starrte sie nur durchdringend an, ehe er tief seufzte, sich zu ihr herunterbeugte und ihr Kinn umfasste.

„Honk?“

Er sah ihr an, dass sie weitere Schimpfworte parat hatte, ein inneres Gefecht mit sich selbst darüber ausfocht, ob ihr Mut ausreichte, um sie hervorzuwürgen.

„Ich hoffe, du hast noch ein paar Tränen und Schreie für mich übrig, Schiava, denn ich werde mich sehr bemühen, eine ausreichende Menge aus dir hervorzulocken, sie dir abzuringen, bis ich mit dem Resultat zufrieden bin.“ Mittlerweile grinste er breit. „Die letzten vier Wochen waren die schlimmsten meines Lebens und ich gedenke, dich dafür büßen zu lassen, Curly.“

Sie bebte sichtlich und das war ein Anblick, den er über alles liebte.

„Doch du wirst es genießen … schlussendlich. Das weißt du, nicht wahr?“

Kate schluckte hart. „Ja, Maestro.“ Ergeben senkte sie den Blick, kurz, ehe sie die lodernden Flammen auf ihn richtete. „Roger Black, ich schwöre dir, ich werde dir die Hölle heißmachen. Aber du willst mich und offensichtlich bekommst du mich auch.“

„Schiava, sollen wir beginnen?“ Er packte das Halsband und zog sie nach vorn, bis sich das Seil straffte, sich ihre Pupillen erweiterten und sie sich nervös über die Unterlippe leckte.

„Du kannst mir auch einfach sagen, warum du mich durch die Hölle gejagt hast. Das würde mich um einiges milder stimmen und sich positiv auf deine Bestrafung auswirken.“

„Roger“, wisperte sie. „Das kann ich nicht. Du musst dir jedes Wort erkämpfen.“

So hart wollte sie es?

„Ich werde mein Leben für dich aufgeben und ich darf es mir nicht leicht machen“, sagte sie mit fester Stimme.

Ihr Leben für ihn aufgeben? „Kate, du wirst nicht aufhören, du selbst zu sein, nur weil du dich mir bei erotischen Spielen unterwirfst.“ Er lehnte seine Stirn gegen ihre. Dachte sie wirklich, dass er sie als Frau und Mensch unterdrücken wollte?

„Das weiß ich, Maestro. Aber ich will mein jetziges tristes, einsames, erdrückendes Dasein nicht mehr. Es ist eine Entscheidung, die du mir abringen musst. Bitte, Roger. Befreie mich und ich vertraue dir, das Richtige zu machen, um es zu erreichen.“

Er umfasste ihre Wangen und rückte so weit zurück, bis er in ihre wunderschönen Augen sehen konnte, die vor Tränen glänzten.

„Bitte. Ich wollte noch nie jemanden so sehr wie dich, Roger Black. Bitte, tu mir weh, bis ich alles um mich herum vergesse außer dich.“ Ihr Atem wärmte seine Lippen, als er sie zart auf ihre küsste.

Sie reichte ihm die ganze Verantwortung, und ein warmes Gefühl breitete sich in seinem Inneren aus. Er hatte gewusst, dass er sich in Kate verliebt hatte, doch jetzt wusste er mit Sicherheit, dass sie ebenso fühlte.

„Ich werde dich nicht enttäuschen. Sicherlich wirst du mich in dieser Nacht früher oder später verfluchen. Genau, wie es sein soll, Curly.“

Sie verlangte keine leichte Hand und die würde sie nicht bekommen, erst wenn sie diese brauchte, und das würde sie irgendwann in den nächsten Stunden. Sehr sogar.

Kate

Kate bemerkte die Veränderung in seinem Blick, wie er den Mann zurückdrängte, der sie in die Arme ziehen wollte, um sie zu trösten, zu besänftigen, der sie auf keinen Fall überfordern wollte. Es war keine Härte, die ihr entgegenschlug, sondern eine Wärme, die aber keinesfalls weich wirkte, stattdessen war sie herrlich dominant.

Sie erkannte in diesem Augenblick, dass Roger sich nicht nur in sie verliebt hatte, es war Liebe. Sie spürte, wie die brennenden Tränen sich einfach ihren Weg bahnten und ihre Wangen hinabtropften. Abrupt ließ er sie los und die fehlende Berührung schmerzte sie, als hätte er sie ins Gesicht geschlagen. Wie war es möglich, dass sie auf alles, was er tat, dermaßen intensiv reagierte? Eine simple Berührung war viel mehr als nur das, wenn Rogers Hände sie ausführte. Kate konnte weder ihre Gefühle noch ihre Reaktionen kontrollieren. In den vergangenen Tagen war sie dem Irrtum erlegen, dass ihre Erinnerungen übertrieben waren. Allerdings lag sie damit vollkommen falsch.

Mit einem Griff löste er den Knoten des Seils, der sich an dem Ring im Boden befand, danach den an den Manschetten. Erleichtert bewegte sie die Schultern und konnte es kaum erwarten, aufzustehen. Doch er ließ sie nicht. Stattdessen öffnete er Knopf und Reißverschluss seiner Hose, zog diese samt Shorts bis zu den Knien herunter, packte den Strick und sah ihr tief in die Augen.

„Zeig mir deine Hingabe, Schiava“, flüsterte er mit dieser sanften Stimme, die alles bei ihr erreichen konnte. Sein Schwanz war hart und dick, verführerisch, und sie sehnte sich danach, ihn in sich zu spüren, war aber froh, dass er sie nicht einfach nach vorn beugte, um sie zu vögeln, ehe er ihr die Schmerzen zufügte, die sie so blindlings eingefordert hatte. Roger würde sie allerdings nicht unbefriedigt lassen, in keiner Weise. Zuerst jedoch verunsicherte er sie mental und sie spürte das starke Bedürfnis, ihn zufriedenzustellen. Es fiel ihr leicht, die devote Frau in sich zu akzeptieren.

Mit einer Hand hielt er den Strick und mit der anderen führte er sein Geschlecht an ihre Lippen. Automatisch öffnete sie den Mund und bemerkte, wie sehr er sie kontrollierte. Sie hatte keine Macht darüber, wie tief und fest er zustoßen würde.

„Kate, keine Angst. Hierbei überfordere ich dich nicht.“ Sobald sie die Eichel mit ihren Lippen umschloss, streichelte er ihr über die Wange, löste aber nicht den Zug, den er auf das Halsband ausübte. Die Mischung aus Zwang, Zärtlichkeit und Hingabe pulsierte durch ihren Körper und sammelte sich an all den Stellen, die nach Stimulation lechzten. Er schaffte es, dass sie aufhörte zu grübeln, sich nur darauf konzentrieren konnte, was er mit ihr machte. Die Gerte lag neben ihr auf dem Boden und er würde sie benutzen. An ihr, solange, wie er es für richtig hielt. Zunächst wollte er ihren Mund. Der Holzboden erinnerte sie nachdrücklich daran, wer in diesem Spiel den Ton angab.

Sein Schwanz war unglaublich heiß und doch war die Haut so weich, eine seidige Hülle für die geschwollene Härte, die er tiefer in ihren Mund schob, genau bis zu dem Punkt, an dem es unangenehm wurde. Er ließ es nicht zu, dass sie ihn neckte, ihn leckte oder irgendwie ein wenig Macht über ihn erlangte. So war es noch nie gewesen, wenn sie einem Mann den Schwanz gelutscht hatte. Sie hatte keine andere Wahl, als das zu tun, was er verlangte. Kate schmeckte und roch ihn, die saubere Haut und ein Hauch von dem Duschgel, das er benutzt hatte. Er setzte die Füße schulterbreit auseinander und gab sich ihr hin, obwohl er es war, der über seine Lust bestimmte. Dieser Blowjob heizte sie überraschend auf und befriedigte sie mental, weil ein Mann sich ihrer zu seiner Lust bediente. Er hielt ihren Kopf immobil und bewegte sich rhythmisch, genau, wie er es brauchte. Bei Roger verspürte sie keine Bedenken, dass er in ihren Mund spritzte, sie danach angrinste und sie im Badezimmer verschwinden musste, um sich selbst Erleichterung zu verschaffen, während er einschlief.

Aber wie gerne würde sie ihre Hände auf seinen Arsch legen, die festen Pobacken unter den Handflächen spüren, solange sie ihn verwöhnte. Allerdings dachte er anscheinend nicht daran, sie von den Manschetten zu erlösen. Es gab noch so vieles, was sie mit diesem fantastischen Mann erleben wollte. Doch zuerst musste er sie dazu bringen, dass sie die Kate akzeptierte, die vor der ersten Begegnung mit ihm tief in ihrem Inneren geschlummert hatte und wahrscheinlich ohne ihn nie erwacht wäre.

Sie schloss die Augen und konzentrierte sich nur auf das Gefühl seiner Härte zwischen ihren Lippen und des Halsbandes, das sie mit ihm verband, nicht nur körperlich, sondern vor allem emotional. Sein Keuchen wurde ungezügelter, deutete auf seinen nahenden Orgasmus, doch zu ihrem Erstaunen zog er seinen Schwanz aus ihrem Mund, ehe er kam.

Hatte sie etwas falsch gemacht? Entsetzt stellte sie fest, wie sehr es sie betrübte. Sie sah ihn an und war froh, dass er es ihr nicht verbot. Ihr den Blickkontakt zu untersagen, erschien ihr grauenvoll.

„Das Finale hebe ich mir für später auf, Curly. Ich möchte dich erst betteln und schreien hören.“

Er zögerte das Vorspiel hinaus, wollte es auskosten, bis er jeden Sinnesreiz absorbiert hätte. Roger ließ sie los, zog sich Hose und Shorts hoch, und es fiel ihm nicht leicht, alles einzupacken, wie sie zufrieden feststellte.

„Dieses Grinsen auf deinem Gesicht gehört sich für eine Schiava nicht.“ Unvermittelt packte er sie an den Schultern und sie konnte nicht anders, als vor Schreck zusammenzuzucken. Roger half ihr auf die Füße und hielt sie fest. Ihre Knie taten höllisch weh und sie sehnte sich nach einem weichen Bett. Doch es gab in diesem Raum keine Annehmlichkeiten für sie, außer dem gepolsterten Tisch. Allerdings glaubte sie nicht, dass sie es bequem hätte, sollte er sie darauf festschnallen.

„Schmerzen?“, fragte er mit einem sadistischen Unterton.

„Was glaubst du denn?“ Sie wünschte sich auf der Stelle, sie könnte diese Frechheit zurücknehmen, doch der Schaden war angerichtet. Pure Finsternis starrte sie an und irgendwie weigerten sich ihre Lippen, eine angebrachte Entschuldigung von sich zu geben. Ihr Verhalten ließ ihn auf eine beunruhigende Weise lächeln.

„Glaub mir, Schiava, das, was du jetzt fühlst, sind keine Schmerzen verglichen mit dem, was dir bevorsteht. Du wolltest es hart und du bekommst genau das, wonach du verlangt hast.“

Die in ihrem Magen herumflatternden Schmetterlinge schienen Flügel aus Stahl zu besitzen, die in ihrer Beschaffenheit dem seines unnachgiebigen Gesichtsausdrucks nicht nachstanden.

„Geh hinüber zu der Wand und bleib mit dem Gesicht ihr zugewandt stehen, bis ich zu dir komme.“ Er wartete nicht, bis sie seinem Befehl Folge leistete, sondern lief an ihr vorbei, ohne sie zu beachten. Doch seine Aufmerksamkeit spürte sie dennoch in jeder Sekunde. Kate setzte sich in Bewegung und wünschte sich erneut, dass er ihre Hände losgebunden hätte. Da der Bereich außerhalb des Spots im Dunklen lag, brauchten ihre Augen einen Moment, um etwas zu erkennen. Roger schaltete ein gedämpftes Licht ein und den Spot aus, ehe sie die Wand erreichte. Jetzt sah sie die angebrachten Halterungen, und er würde sie nicht ungenutzt lassen. Damit lösten sich ihre Hoffnungen auf, liegen zu dürfen, während er sie züchtigte. Sie hörte ihn näherkommen, jeder Schritt ein Echo in ihrem Verstand und ihrem Körper. Wenn sie doch nur aufhören könnte zu beben! Sie stand da wie ein schlotterndes Kaninchen, als wartete sie auf ihren Henker und nicht auf ihren Geliebten.

Aber er war ja auch kein normaler Geliebter, sondern ein Maestro, der genügend Sadismus in sich verspürte, um sie für ihre Vergehen zu bestrafen. Wenn sie so darüber nachdachte, waren es eine Menge Fehltritte, die sie sich inzwischen geleistet hatte. Sie spürte seine Wärme in ihrem Rücken, und ein Schatten wischte an ihrem Gesicht vorbei.

„Nimm die Gerte zwischen deine Lippen und lass sie nicht fallen, Curly.“

Gehorsam öffnete sie den Mund und nahm das Leder zwischen die Zähne.

„Wenn du sie fallen lässt, bin ich verdammt enttäuscht.“

Wieso nur setzte ihr der Gedanke, ihn zu enttäuschen, ihr derart zu? Warum wollte sie ihm gefallen, so sehr, dass sie Dinge tat, die ihr von allein nie in den Sinn gekommen wären? Wieso regte es sie an, eine Gerte im Mund zu haben? Das Leder war weich, doch es war nur eine Ummantelung für das darunterliegende flexible Material. Roger nahm den Strick, der von ihrem Halsband baumelte, und verknotete das lose Ende über ihrem Kopf, vermutlich an einem Ring. Anschließend löste er den Haken, der ihre Manschetten verband.

„Arme nach oben.“ Sein Atem fächerte über die Seite ihres Halses und sie seufzte auf, als seine Lippen an der empfindlichen Haut entlangstreichelten. Tief vergrub sie ihre Zähne in das Leder, damit ihr das Schlaginstrument nicht aus dem Mund fiel. „Handflächen an die Wand.“ Sie tat es und Sekunden später umfasste er ihre Handgelenke genau unterhalb der Manschetten, zwang ihre Arme auseinander, bis sie etwa die doppelte Schulterbreite hatten. Jetzt presste er sich mit seinem starken Körper gegen ihre Rückseite. Dass sie fast nackt war und er komplett angezogen, vergrößerte den Reiz an dieser Situation. Sie fühlte sich unbeschreiblich hilflos – köstlich hilflos, um es auf den Punkt zu bringen.

„Du rührst dich nicht. Hast du mich verstanden?“, wisperte er an ihrem Ohr.

Sie nickte. Er nahm sich Zeit, um sie zu präparieren, und auch das steigerte dieses schaurig-schöne Entsetzen an diesem aufregenden Spiel der bittersüßen Hingabe.

Er ließ ihre Handgelenke los und sie hörte das Rasseln einer Kette, ehe er sie an der linken Manschette mit einem Haken befestigte. Roger tat das Gleiche mit ihrer rechten Hand und dann biss er ihr unvermittelt in den Schultermuskel, sodass sie aufschrie und ihr beinahe die Gerte aus dem Mund gefallen wäre.

„Sachte, Schiava.“ Er saugte an der schmerzenden Stelle, fasste um sie herum und fand auf Anhieb ihre Nippel, die sich unglaublich empfindlich zeigten, sobald er an ihnen zupfte, alles andere als sanft. Es war höllisch schwierig, nicht so zu stöhnen, wie sie es gern tun würde, denn sie durfte auf keinen Fall die Gerte fallen lassen.

„Bevor ich dich mit dem Leder schlage, wärme ich erst deinen süßen kleinen Arsch mit der Hand auf, bis er ausreichend durchblutet ist. Doch ich warne dich, Kate, es wird nicht so sein, wie die angenehmen Hiebe, die du letztes Mal über meinen Knien genossen hast. Wenn du währenddessen die Gerte fallen lässt, dann ziehe ich es nicht durch und höre mit dem Spanking auf.“

Sie biss fester zu.

„Was für ein stures Ding du bist. Wir haben eine Menge zu bereden, Kate, und du wirst mir jede Frage beantworten, die ich dir später stellen werde, entweder freiwillig oder ich zwinge dich dazu. Du wirst dich nie wieder ungestraft aus meinem Bett schleichen. Du gehörst mir. Und obwohl du das auch möchtest, hast du stur daran festgehalten, ohne mich besser dran zu sein.“

Was seine Finger mit ihren Brustwarzen anstellten, war unfassbar schön. Lustschmerz in einer herrlichen Form, der sich den Weg durch ihren Körper bahnte und sich zwischen ihren Schenkeln sammelte. Wie gern würde sie ihn anflehen, ihr zwischen die Beine zu fassen, um ihr das zu geben, was sie brauchte. Augenblicklich! Aber er tat es nicht, obwohl er genau wusste, dass ihre Klit ebenso geschwollen war wie ihre Nippel und genauso verstörend pochte. Bereits jetzt fiel es ihr unendlich schwer, sich zu konzentrieren, sich daran zu erinnern, warum sie gefesselt an einer Wand stand und ihm ihren Körper darbot, damit er mit ihr tun konnte, was immer er begehrte.

Vielleicht war es besser, dass sie nicht sprechen konnte, denn ihr Maestro reagierte bestimmt nicht erfreut auf Forderungen, die ihr als Schiava keinesfalls zustanden. Das Leder um ihren Hals war ein weiteres Indiz dafür, wem sie gehörte.

Ich gehöre ihm!

Roger hatte dem Seil genügend Spielraum gelassen, damit sie frei atmen und den Kopf bewegen konnte. Trotzdem war es ein unglaublich anregendes Gefühl, auf eine derartige Weise gefesselt zu sein. Ihre Arme waren nicht durchgestreckt, weil er auch hier darauf geachtet hatte, sie nicht mit der Fesselung zu überfordern.

Vertrauen …

Vor ihm war es ein bedeutungsloses Wort gewesen, drei kühle Silben ohne Herz. Doch jetzt beanspruchte es ihr ganzes Dasein, denn Vertrauen bedeutete Roger. Mit der rechten Hand wanderte er tiefer, hauchzart, was sich aber nicht weniger eindringlich anfühlte als seine unerbittlichen Finger, die mittlerweile so fest an ihren Brustwarzen zupften, dass ihr beinahe die Gerte aus dem Mund gefallen wäre.

Schon wieder!

Er spreizte ihre Schamlippen und kühle Luft umfächelte ihre nasse Hitze. Federleicht streifte sein Finger ihre Klit und sie kniff die Augen zu, verkrampfte ihre Hände zu Fäusten, um dem Verlangen Einhalt zu gebieten, wenigstens eine Nuance.

„Kleine Schiava. Glaubst du wirklich, du könntest das Geringste gegen mich ausrichten? Dein Körper gehört mir bereits und deine Seele ist nicht stark genug, um dagegen aufzubegehren.“

Natürlich hatte er das Anspannen ihrer Muskeln bemerkt, spürte, wie hektisch sie atmete und auch, wie beschämend nass sie zwischen den Schenkeln war. Ihre Körpersprache könnte nicht eindeutiger sein.

„Was für ein geiles Luder du doch bist, Doc. Meine kleine persönliche Dunkelelfe.“ Er lachte und irgendwie hörte es sich dreckig an. Anstatt sie zu erzürnen, trug selbst das zu ihrer schrecklichen Erregung bei. Dieser Mann trieb sie in einen Wahnsinn, der nicht schöner sein könnte. Aber zuerst wartete Schmerz auf sie, der sie von allem entlastete, was sie so bedrückte. Er würde sie in dieser Hinsicht nicht im Stich lassen – weder jetzt noch in Zukunft.

Er schnippte mit dem Finger gegen ihre geschwollenen Brustwarzen, biss ihr in die Schulter und rieb über ihre Klit, alles gleichzeitig.

Himmel!

Ihr Unterkiefer zitterte von der Anstrengung, das Leder dort zu lassen, wo es war.

„Nicht nur lüstern, zudem gehorsam. Das gefällt mir, Schiava“, wisperte er an ihrem Ohr, sodass sie eine Gänsehaut bekam. Nachdem seine Bemühungen, sie in ein willenloses Geschöpf zu verwandeln, ihn zufriedenstellten, packte er das Halsband in ihrem Nacken und zog ihren Kopf so weit zurück, bis das Seil sich spannte.

Ein absolut geiles Gefühl strömte dabei durch ihre Nervenbahnen, breitete sich in ihrer Magengegend aus, bis sie glaubte, zu zerspringen. Sein wissender, arroganter Blick bohrte sich in ihre Augen, in ihre Seele und in ihr Herz.

„Ich liebe dich, Kate“, sagte er mit einer Wärme in der Stimme, die unmöglich sein sollte. „Ich kann nicht anders. Ja, ich weiß, es ist schnell geschehen, aber es ist geschehen. Daran lässt sich nicht rütteln. Wenn du mich lässt, kann das Gefühl Wurzeln fassen, bei dir und bei mir.“

Und sie konnte nichts erwidern, war dazu verdammt, den Mund zu halten. Allerdings war seine Vorgehensweise geschickt, denn richtig ehrlich wäre die gleiche Äußerung bei ihr erst, wenn sie sich ihm völlig hingab. Er musste noch einiges dafür tun, bis es soweit war. Sie wusste das ebenso wie er. Der Ballast würde sonst irgendwann an die Oberfläche drängen.

„Bist du bereit für den Schmerz, Curly?“

War sie das?

„Du weißt es nicht? Dann sollten wir das gemeinsam herausfinden.“

Ihr entwich ein ungewolltes Wimmern, sobald er ihr seine Berührungen, die Sicherheit seines Körpers, den Schutz seiner Umarmung entzog.

„Entspann dich, Schiava.“ Erneut dieses gemeine Lachen. „Die Gerte hindert dich daran zu schreien und ich verlange auch von dir, dass du still bist, solange es meine Hand ist, die deinen Arsch trifft. Dein Gejammer hebst du dir für die wahre Pein auf, denn sie wird dich durchdringen, wie du es nie zuvor erlebt hast. Der Stock wird alles von dir einfordern, bis nur noch du übrigbleibst, deine Bürde von dir abfällt und du meine Schiava sein kannst, genau, wie du es tief in deinem Herzen willst.“

Unvermittelt spürte sie die Wärme seiner Hand auf ihrer rechten Pobacke und sie zuckte zusammen, weil sie nicht damit gerechnet hatte. Zunächst massierte er sanft ihren Hintern, doch das Wissen, was er gleich tun würde, hielt sie davon ab, sich in das herrliche Gefühl fallen zu lassen, sich ihm in diesem Moment mit Haut und Haaren hinzugeben.

Vertrauen …

Loslassen ...

Die Worte umschmeichelte Kate erneut, genau, wie Roger es tat. Er zwang sie schlussendlich dazu, nur noch die entspannende Massage zu fühlen, abzudriften in puren Genuss, zu vergessen, dass sie gleich nicht mehr die Kate sein würde, die sie vor der Begegnung mit ihm gewesen war. Die Veränderungen waren unumkehrbar.

„Ich wette, du würdest jetzt am liebsten schnurren wie ein süßes, anschmiegsames Kätzchen. Doch leider …“ Mit einem satten Knall landete seine Handfläche auf ihrer rechten Pobacke.

Verflucht!

Das Brennen setzte sofort ein, ganz anders als bei dem wunderbaren Spanking, das sie über seinen Beinen hatte erleben dürfen. Jedoch besänftigte der Feuerkuss sie augenblicklich, denn sie absorbierte den Schmerz wie ein Schwamm.

Es tat so gut!

Es war das, was sie nicht nur brauchte, sondern es war das, was sie zum Atmen benötigte. Ohne Roger würde sie in ihrer selbst auferlegten Welt ersticken – langsam, qualvoll, bis sie aufgab.

„Tapfere, süße Kate.“ Seine Lippen berührten die Stelle, die am schlimmsten brannte, so unglaublich zärtlich, bis sie glaubte, ihr Herz würde in tausend Splitter explodieren, so sehr schwoll es an vor Liebe zu diesem fantastischen Mann und Maestro.

Seine Handfläche landete erneut auf ihrem Po und das Brennen dämmte die Unruhe in ihr ein, aber sättigte sie nicht. Fest verbiss sie sich in das Leder, weil er den Takt der Schläge steigerte, bis sie mit ihrer ganzen Kraft dagegen ankämpfte, um nicht zu schreien. Ein Schrei würde ihr Linderung verschaffen, allerdings versagte Roger ihr diese Annehmlichkeit. Sie durfte nicht scheitern, musste ihm beweisen, dass sie es wert war, seine Schiava zu sein. Mum, bitte verzeih mir! Doch die Gedanken lösten sich auf wie der Rauch einer Kerze, den eine Bö davontrug. Der nächste Hieb entriss ihr ein Keuchen und er ließ seine Hand auf ihrem Po liegen. Er lachte, da sie sich in die Berührung presste, weil sie danach lechzte, seinen starken Körper zu spüren sowie seinen heißen, dicken Schwanz in ihrer Pussy.

Schlussendlich würde sie auch das bekommen, nachdem sie gemeinsam das Ziel erreicht hatten.

„Du denkst noch immer zu viel nach, Doc. Aber das wird sich gleich ändern, sobald die beißende Pein der Gerte sich in dein Fleisch frisst“, sagte er mit einer Stimme, die direkt aus der Antarktis kam. Sie war kristallklar, wunderschön und tödlich, wie es ein Gletscher sein konnte, wenn man einen unbedachten Schritt machte.

Erneut reizte er ihre Lust, indem er ihre Klit sanft massierte, zu sanft, um ihr Erfüllung zu schenken. Ihr Po war unvorstellbar heiß, und erst jetzt spürte sie den Schweiß, der ihre Haut bedeckte, ihre Wirbelsäule und Schläfen hinabtropfte, und dass sie kurz vor einem Tränenausbruch gestanden hatte, bis zu dem Augenblick, als er begann, sie so furchtbar zärtlich zu liebkosen. Mit einer Hand umspannte er ihre Kehle, fuhr mit dem Finger unter das Leder und küsste sie auf die Schulterblätter.

„Dein Puls rast wie verrückt, Schiava. Dabei ist die Hitze auf deinem Arsch nur oberflächlich.“

Oberflächlich!

Wenn das oberflächlich sein sollte …

„Siehst du, du denkst auch jetzt nach, hast dich sofort beruhigt, als du das erste Streicheln gespürt hast. Meine niedliche, unerfahrene Elfe.“ Er löste sich von ihr und nun hätte sie doch beinahe geweint, weil er von ihr wegging. Sie konnte nicht sehen oder hören, was er tat. Aber die Erleichterung war grenzenlos, als er Sekunden später zu ihr zurückkehrte.

„Mach den Mund auf. Für deinen Gehorsam verdienst du eine Belohnung.“ Er nahm ihr die Gerte ab und sie bewegte den verkrampften Unterkiefer. Speichel benetzte ihr Kinn, und er wischte es mit einem Tuch trocken, ehe er ihr eine Flasche Wasser an die Lippen hielt, in der ein Strohhalm steckte.

„Langsam, Curly“, sagte er dermaßen liebevoll, dass sie zunächst den Kloß in ihrer Kehle herunterschlucken musste, ehe sie imstande war, zu trinken. Erst jetzt merkte sie, wie unbeschreiblich durstig sie war. Roger hatte es vor ihr gewusst.

Sicherheit …

Das Wasser tat unglaublich gut und er hielt sie mit einem Arm umschlungen, während sie ihren Durst stillte.

„Das reicht. Wir haben noch einiges zu tun, bis wir am Ende dieser Reise angekommen sind.“

Widerwillig löste sie ihre Lippen von dem Strohhalm, um ein wenig Zeit zu schinden, bevor er das Flammenmeer auf ihrem Po in ein Inferno verwandelte. Obwohl sie Angst davor hatte, war da diese Sehnsucht in ihr, der überwältigende Wunsch nach Erlösung von dem Ballast aus ihrem Leben, und dieser Hunger nach all den sündigen Verführungen, die Roger ihr bieten konnte. Hoffentlich biss sie nicht mehr ab, als sie vertragen konnte. Allerdings würde Roger ihre Portion genau einteilen, damit sie nur das bekam, was sie wirklich benötigte.

Die Wärme seines Körpers löste sich erneut von ihr, doch die seiner Persönlichkeit blieb bei ihr, wie ein Tuch aus kühler Seide, das sie schmeichelnd umfloss. Sie wünschte sich, dass er ewig brauchen würde, bis er an sie herantrat, aber Momente später kehrte er zurück, bückte sich und hob die Gerte auf.

„Streck mir deinen hübschen zartroten Arsch entgegen, Schiava“, sagte er mit einem ernsten Unterton, der ihren außer Kontrolle geratenen Puls abermals beschleunigte.

In diesen Augenblicken stellte Kate fest, dass man Zeit tatsächlich spüren konnte, denn die Sekunden tropften an ihr vorbei wie ein zähflüssiger Sirup, der seine klebrigen Überreste auf ihrem Herzen, ihrer Haut und dem Mischmasch an Emotionen hinterließ.

„Fühlst du dich gerade wie einer deiner Patienten, Doc?“ Er schnaubte belustigt. „Aber ich verspreche dir nicht, dass es nicht wehtut, stattdessen versichere ich dir das genaue Gegenteil.“ Er fasste in ihr Haar, zog ihren Kopf zurück, bis das Halsband an der Grenze zum Würgen in ihre Haut schnitt. Es war keine unüberlegte Handlung von ihm, sondern eine abgestimmte, und sie ahnte, dass er die Gerte gleich ebenso gekonnt schwingen würde, wie eine Choreografie, die bis ins kleinste Detail auf sie zugeschnitten war. Sein Blick war stechend, tiefdringend, kalkulierend und hoch konzentriert. Er nahm ihre Züchtigung nicht auf die leichte Schulter, er begegnete ihr mit dem nötigen Respekt.

Liebe ...

„Ich vertraue dir, Maestro, nicht nur weil ich dich liebe“, wisperte sie so leise, dass sie es selbst kaum wahrnahm. Aber er hörte es in aller Deutlichkeit, das sah sie ihm an. Bedächtig löste er seine Finger aus ihrem Haar.

„Dein Arsch, Kate. Streck ihn raus. Setz deine Füße etwas auseinander, so hast du mehr Halt.“

Mist, er hatte seine Order nicht vergessen. Nachdem sie getan hatte, was er verlangte, änderte sich alles. War die Fesselung bereits vorher unglaublich stimulierend gewesen, wirkte ihre hilflose Haltung jetzt weitaus stärker auf sie ein. Sie fühlte sich Roger noch ausgelieferter, sodass ihr emotionaler Zustand einem trunkenen glich. Das Szenario erschien wie in einem Nebel, bis zu dem Augenblick, als sie die Gerte auf ihrer Wirbelsäule spürte. Sie zuckte zusammen, versuchte, nach vorn auszuweichen, konnte jedoch nirgendwo hin. Dabei berührte er sie nur mit der Klatsche, wie sie feststellte, die er in einer geraden Linie nach unten zog, bis er den Ansatz ihres Pos erreichte.

„Ich erlaube dir zu schreien, zu weinen, zu jammern, zu flehen und zu betteln. Aber ich verbiete dir, zu fluchen oder mich zu beschimpfen. Falls du das tust, wirst du noch heute erfahren, dass ich dir schlimmere Dinge antun kann, als dich den Kuss der Gerte schmecken zu lassen. Hast du das verstanden?“ Sein Tonfall war schneidend in seiner Sanftheit. Roger verlor nie die Herrschaft über seine Stimme. Er brauchte nicht zu schreien, um eine Sklavin in einen bebenden Haufen Unsicherheit zu verwandeln.

Die Klatsche landete auf ihrem Po. Es tat nicht weh, sondern war eine Erinnerung an sie, dass er eine gesprochene Antwort erwartete.

„Ich verstehe, Maestro.“

„Ob du das wirklich tust, finden wir jetzt heraus.“

Er trat etwas von ihr zurück und Kates Lider flatterten zu, während ihr Körper an allen Stellen zugleich zu summen schien, in Erwartung des ersten Schmerzes, der prompt folgte. Das Brennen war ganz anders als das seiner Handfläche, aber längst nicht so schlimm, wie sie es gedacht hatte. Es fühlte sich genauso wie bei ihrer ersten Nacht an. Die Pein konzentrierte sich zuerst nur auf die getroffene Stelle, war nicht so großflächig, wie es die seiner Hand gewesen war. Zwei weitere Treffer mit dem gleichen Effekt flossen in ihr Fleisch. Die Anspannung wich aus ihrem Herzen, bis ein unglaublicher Schmerz quer auf beiden Backen landete, der sie auf die Zehenspitzen brachte.

DU ARSCH!

Beinahe hätte sie es gezischt, doch sie schaffte es im letzten Moment, ihren Mund zu halten. Und dann machte Roger ernst und bewies ihr, dass er den Titel Maestro nicht nur zu seinem Vergnügen trug. Zielgerichtet trieb er sie in eine Pein, die alles von ihr abverlangte. Nicht eine einzige Feuerzunge war unkontrolliert, sondern brachte sie dazu, tiefer in diesen Rausch zu fallen, der das Denken erfolgreich aus ihrem Gehirn wischte. Die Nervenenden in ihren Pobacken schienen zu explodieren und sie tat all das mit Inbrunst, was er prophezeit hatte. Sie schrie, weinte, flehte und jammerte und doch sollte er nicht aufhören. Es war keine Folter, es war etwas ganz anderes, etwas, das Kate nicht verstand, aber was immer er mit ihr machte, verband sie mit Roger auf einer Ebene, die sie vor ihm für unmöglich gehalten hätte.

Unvermittelt umfasste er mit einer Hand ihre Schulter, und diese Berührung war so unvorstellbar kostbar, dass sie mehr davon wollte, sie sich danach verzehrte, sich in seine Arme zu schmiegen, allerdings war sie noch nicht bereit dazu.

„Warum bist du an diesem Morgen vor mir geflüchtet?“, fragte er.

Erst nach einigen Atemzügen schaffte sie es zu reden. „Mehr, Maestro, bitte, nicht genug …“ Wenn sie sich richtig erinnerte, hatte sie ihn vor ein paar Augenblicken angefleht, aufzuhören. Obwohl das Ziel in Sichtweite war, konnte sie es nicht erreichen. Es schien vor ihr zurückzuschrecken. Er küsste sie auf die Wange und sie erwartete anschließend die flammende Agonie auf ihrem Hintern, doch Roger schlug sie nicht auf den Po, sondern auf ihre Oberschenkel.

Zisch! Zisch! Zisch! Zisch! Zisch!

Schockiert japste sie nach Luft und doch reichte es nicht aus, um zu atmen. Sie hasste ihn! Hasste ihn! Hasste ihn! Liebte ihn!

Und sie schrie noch immer, als er um sie herumfasste, sie trotz ihrer Gegenwehr dazu zwang, seine Hand zwischen ihren Schenkeln zu ertragen und die unglaubliche Stimulation zu erdulden, als er zuerst sanft ihre Klit massierte, dann immer fordernder. Schmerz und Lust vermengten sich zu einem verführerischen Sog, der ihren Hass auf ihn auslöschte, stattdessen eine Erleichterung mit sich brachte, die sie förmlich von den Beinen fegte. Doch er ließ sie nicht fallen, Roger hielt sie fest, nicht nur mit seinen Armen, sondern vor allem mit seiner Persönlichkeit. Er zwang sie dazu, sich ihm hinzugeben, weil es das war, was sie brauchte.

Der Orgasmus kam plötzlich und mit einer Heftigkeit, die sie völlig überraschte, weil der Schmerz auf ihrem Po und ihren Oberschenkeln noch vor ein paar Minuten ihr ganzes Bewusstsein bestimmt hatte. Pulsierende Wellen jagten durch ihren Unterleib, brachten ein unglaubliches Glücksgefühl mit sich, das ihren Körper überschwemmte. So frei wie jetzt, war sie nie zuvor gewesen.

Er sagte etwas und sie war sich nicht sicher, was es gewesen war. War es eine Frage? Ein Befehl? Ein Lob? Hatte sie darauf reagiert? Kate wusste es nicht. Sie schwebte davon, getragen von Gefühlen, die keinen Raum für Zweifel ließen.
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Kapitel 7

Roger

„Kate“, lockte Roger sie. Er hatte sie weitaus härter schlagen müssen, als er es zuerst geplant hatte. Aber sie besaß masochistische Züge, die stärker ausgeprägt waren, als er es angenommen hatte. Normalerweise schlug er eine unerfahrene Sub ungern auf die Oberschenkel, doch bei ihr war es nötig gewesen, andernfalls hätte er ihren Po noch unerbittlicher treffen müssen. Das wäre für ihn und für sie zu viel gewesen. Er hatte genau den Moment bemerkt, als sie glaubte zu hassen, was er ihr antat, und dieses Gefühl auf ihn übertrug. Der perfekte Augenblick, um sie in Ekstase zu zwingen, die sie nicht fühlen wollte, weil Schmerz zuerst alles andere überlagerte.

Sie vertraute ihm bedingungslos und er wollte diese Wärme in sich nie mehr loslassen, genauso wenig wie die fantastische Schiava, die gerade die letzten Nachwehen ihres heftigen Höhepunkts genoss.

„Sag mir, warum du vor mir geflohen bist. Kate!“ Er legte einen schneidenden Unterton in seine Stimme, der selten seine Wirkung verfehlte und auch diesmal bis zu ihr vordrang.

„Wegen meiner Mum“, wisperte sie. „Sie hat alles für mich aufgegeben, damit ich Zahnärztin werden kann, hat sich halb zu Tode dafür geschuftet. Als sie an dem Krebs gestorben ist, musste ich ihr versprechen, es ihr schwören, alles zu tun, um ihren sehnlichsten Wunsch zu erfüllen. Aber es ist nicht das, was ich will. Denn wenn ich so weitermache, wird es mir wie meiner Mum ergehen. Ich liebe meinen Job, aber nicht so. Ich habe keine Zeit für mich und für eine Liebe.“ Neue Tränen strömten über ihr Gesicht und er sah, fühlte und hörte, wie schmerzvoll es sogar in ihrem berauschten Zustand für Kate war, darüber zu reden. „Ich will dich, Roger, nicht mehr einsam sein, so schrecklich allein.“

„Schhh.“ Das reichte für den Anfang. Jetzt verstand er, warum sie vor ihm geflüchtet war. Sie hatte sich selbst vergessen, um ihrer Mum den letzten Wunsch zu erfüllen, die ihn sicherlich nicht auf diese Weise gemeint hatte. Kate hatte sich in etwas verrannt, um ihre Schuldgefühle wegen dem Tod ihrer Mutter etwas entgegenzusetzen. Sie dachte, dass sie für die Krankheit irgendwie verantwortlich war. Er konnte sich den Rest zusammenreimen, und wenn sie wieder die Herrin ihrer Sinne war, sich ausgeruht und von der intensiven Session erholt hatte, würden sie ein langes Gespräch führen. Jetzt wollte er nur eines – sie nach Hause bringen. Er drückte auf den Schalter, der sich rechts von ihm an der Wand befand, und wie verabredet kam John Minuten später in den Raum geeilt. Über seiner Schulter hing eine Decke. Kate registrierte ihn nicht.

„Alles okay mit euch?“, fragte er leise. Johns Blick erfasste jedes Detail und Roger wusste, dass er mit seinem Freund über alles reden konnte.

„Ja, Mann.“

John legte ihm eine Hand auf die Schulter und drückte sie. Dann löste er mit geübten Griffen zuerst das Halsband, danach die Manschetten, sodass Roger sie an den Oberarmen auf den Füßen hielt. Anschließend wickelte John noch die Decke um sie und Roger hob sie hoch.

„Wir gehen hinten raus. Mein Wagen steht bereit.“

John war es auch gewesen, der ihn ins Salt gefahren hatte. Sie begegneten niemandem auf dem Weg nach draußen. Kate lag weich in seinen Armen, hatte die Lider geschlossen und atmete ruhig. Sein Freund öffnete die Tür, und mit seiner Hilfe setzte er Kate auf den Rücksitz. John hielt sie, bis er auf der anderen Seite einstieg und sie zu sich zog. Roger lächelte, als er das Softgetränk und den Schokoladenriegel entdeckte. Der oberste Maestro des Federzirkels überließ nichts dem Zufall. Es war gut, Freunde zu haben, mit denen man wirklich durch dick und dünn gehen konnte. John nahm hinter dem Steuer Platz und startete den Motor. Sekunden später fuhren sie die Einfahrt entlang. Roger wusste, dass Ricardos Personal sich um Kates Sachen kümmern und ihm morgen das Halsband und die Manschetten vorbeibringen würde, die Roger für Kate hatte anfertigen lassen. Das gehörte zum Service des Salt.

„Maestro“, murmelte Kate, sobald sie sich auf der Landstraße befanden. Ihre Stimme hörte sich rau an, was auch kein Wunder war, wenn er bedachte, wie sehr sie geschrien hatte. Stimmbänder wurden selten auf eine solche Weise missbraucht. Er griff nach dem Softdrink, entfernte den Verschluss und sie lächelte ihn dankbar an, ehe sie den Traubensaft herunterschluckte und ihm einen Blick zuwarf, der ihn davor warnen sollte, ihr die Flasche wegzunehmen. Sie erholte sich schneller, als er gedacht hätte.

„Wo fahren wir hin?“, fragte sie.

„Zu mir.“

Kate schmiegte sich dichter an ihn und trank den Saft leer. „Zu dir?“ Sie wandte ihm das Gesicht zu und schenkte ihm ein Lächeln, das seltsame Dinge mit ihm anstellte.

„Ja, Schiava. Wir müssen noch zu Ende bringen, was wir vor vier Wochen angefangen haben. Und ich habe drei Tage Urlaub nach dem Wochenende, genau wie du.“

Sie runzelte die Stirn. „Du hast wirklich an alles gedacht. Und man hat mich ausspioniert.“

„Und falls du es wagen solltest, vor mir zu flüchten, Doc, weiß ich, wo ich dich finden kann. Ich verspüre keine Skrupel, dich über meine Schulter zu werfen, sogar wenn du mitten in einer Behandlung bist. Du wirst dich nie wieder einfach davonstehlen.“ Erst jetzt merkte er, dass sie ihm damit beinahe das Herz gebrochen hätte.

„Du meinst das ernst?“

„Teste mich, Schiava.“

Sie warf John einen nervösen Blick zu und leckte sich über die Unterlippe. „Wenn ich dich nehme, bekomme ich die Sullivans und Tom Barber dazu?“

„Darauf kannst du deinen süßen Arsch verwetten. Am Samstagmittag sind wir zum Lunch bei den Sullivans eingeladen.“

Anscheinend war sie zu erschöpft, um das Thema weiterzuverfolgen. Sie schwieg während der nächsten Kilometer.

„Habe ich dir von meiner … Mum erzählt?“

Er hörte die Verunsicherung in ihrer Stimme. „Das hast du, Kleines.“

„Alles? Ich kann mich nicht daran erinnern, was ich gesagt habe. Als hätte ich zu viel Alkohol getrunken und einen Filmriss erlitten.“

„Meine Handlungen haben deinen Körper mit Endorphinen überschüttet, sodass du einen rauschähnlichen Zustand erreicht hast.“ Nicht für jede Sub war dies ein angenehmes Szenario, denn schließlich war ein derart verletzliches Befinden auch mit Risiken verbunden, hätte der dominante Part fiese Absichten.

„Es war ein unglaubliches Gefühl. Ich danke dir.“

„Wir vertiefen morgen das Thema und dann kannst du mir den Rest erzählen. Einverstanden?“

„Mhmm.“

Sie schlief ein und wachte nicht einmal auf, als er sie auf sein Bett legte. John verabschiedete sich von ihm und fuhr nach Hause. Eigentlich brauchte die süßeste aller Subs eine Dusche, doch er brachte es nicht übers Herz, sie aus dem Schlaf herauszureißen. Er deckte sie zu, betrachtete sie für einige Minuten, ehe er kurz im Bad verschwand. Auch er war zu erschöpft, um sich noch großartig zu waschen. Roger legte sich neben sie und hörte ihren gleichmäßigen Atemzügen zu, ehe er in die Traumwelt driftete, wobei der beste Traum aller Zeiten neben ihm lag.

***

„Ahhh! Verflucht!“

Es war nicht nur Kates Stimme, die ihn weckte, sondern ihr Blick, der derart vorwurfsvoll auf ihn prallte, bis er es spürte.

„Was hat du mit mir gemacht, Roger Black? Gerade beim Zähneputzen konnte ich kaum stehen.“ Sie sah ihn an, als wollte sie ihm die Haut vom Körper lasern. „Du hast mich auf die Oberschenkel geschlagen! Wie konntest du nur.“ Wie eine Dunkelelfe auf einer Mission stand sie neben dem Bett und funkelte erbost auf ihn herab. Sie hatte wirklich die passenden Haare für eine kampfbereite Elfe, denn sie rahmten ihr schmales Gesicht in einer wilden Masse ein. Sie war nackt und es schien ihr nichts auszumachen.

„Schiava“, sagte er warnend. Eigentlich bevorzugte er das Machtgefälle ausschließlich bei einer Session, doch irgendwie machte es ihn an, auch jetzt dominant zu sein. Schließlich waren sie noch dabei, das Terrain abzustecken. Und sein Schwanz meldete sich zu Wort, als Roger sich nur allzu gut daran erinnerte, wie sich ihre weichen Lippen und ihr warmer Mund anfühlten, als sie ihm einen geblasen hatte. Sie mussten noch eine Menge Dinge zu Ende bringen.

Er warf die Decke zur Seite, sprang aus dem Bett und die tapfere Elfe bewegte sich nicht von der Stelle, obwohl er den Fluchtinstinkt deutlich in ihren Augen erkannte.

„Tut es sehr weh?“, fragte er ganz schön spöttisch.

Sie stemmte die Hände in die Hüften und starrte gegen seinen Brustkorb, weil er inzwischen genau vor ihr stand. „Als ob du das nicht wüsstest. Es tut schrecklich weh.“

„Soll ich dir Linderung verschaffen?“ Er zog sie in seine Arme und sie ließ ihn. Jeglicher Widerstand wich aus ihren Muskeln.

„Ich glaube nicht, dass du das kannst.“

„Vertrau mir.“

Das niedlichste Stirnrunzeln aller Zeiten kräuselte ihr hübsches Gesicht. „Wir sollten mit einer Dusche beginnen, Ninja. Es sei denn, du willst, dass ich dich packe, um dich …“

„Wag es nicht, Roger Black. Du Dunkeldom.“

Schmerz hatte sie die nächsten Tage nicht von ihm zu befürchten, doch das wusste sie nicht. Es machte ihn an, als sie vor ihm zurückwich, und ihr Blick huschte zu seinem Schwanz, der alles andere als schläfrig herumhing.

„Das ist ein ganz schlechter Satz, der mich nicht nur ein wenig herausfordert.“

Mit einem zuckersüßen Oompf prallte sie gegen die Wand.

„Dass du so zierlich bist, ist ein Vorteil für mich.“ Mit einem Ruck zog er sie nach vorn, bückte sich und warf sie über seine Schulter. „Wenn du dich wehrst, indem du mir auf den Rücken schlägst oder mir in den Arsch kneifst, lege ich dich übers Knie“, knurrte er.

Jegliche Spannung wich aus ihren Gliedern und er legte mit seiner alles andere als unterwürfiger Beute die paar Schritte zurück, die ihn vom angrenzenden Bad trennten. Er stellte Kate in der Dusche auf die Füße, hielt sie an den Oberarmen fest und merkte selbst, wie sadistisch er grinste.

„Nein!“, quietschte sie noch, ehe er das Wasser aufdrehte, das dreißig Sekunden brauchte, bis es warm war. „Du … du … zerrupfter Jack Sparrow.“

Er schnitt ihren Wortschwall ab, ehe sie sich um Kopf und Kragen redete, indem er sie küsste, während das inzwischen angenehm temperierte Wasser auf sie niederprasselte. Roger küsste sie so lange, bis sie ihn atemlos umarmte und sich wie ein Kätzchen an ihm rieb.

„Ich werde dich jetzt waschen, jede Körperstelle von dir, und du wirst meine Zuwendungen erdulden, egal, wo ich dich berühre.“ Er liebte es, kleine Subbies mit ominösen Bemerkungen zu verunsichern. „Für deine Unverschämtheiten werde ich mich einem Bereich ganz besonders widmen. Dreh dich um und stütz dich mit den Handflächen an der Wand ab. Du streckst mir deinen ansehnlichen Arsch entgegen, und sollten deine Hände auch nur für den Bruchteil einer Sekunde die Fliesen verlassen, dann würde ich nicht in deiner Haut stecken wollen.“

Zerrupfter Jack Sparrow! Er biss sich auf die Unterlippe, um ein Prusten zu unterdrücken. Kate öffnete den entzückenden Mund, schloss ihn jedoch auf der Stelle, als er drohend auf sie niederblickte. Allerdings musste er zugeben, dass sie ihrerseits einen Blick beherrschte, der alles anderes als ergeben war. Genau, wie es sein sollte.

Kate tat, was er verlangt hatte, und er konnte sich nicht helfen, da der Anblick seiner gestrigen Züchtigung auf ihrem Arsch und den Oberschenkeln ihn noch heißer auf sie machte, als er es ohnehin bereits war. Sechs waren deutlich zu sehen, vier auf ihren Beinen und zwei auf ihrem perfekt gerundeten Hinterteil. Die Rötungen würden spätestens morgen verblasst sein, die Markierungen der Gerte in ein paar Tagen.

Er betätigte den Spender des Duschgels, der an der Wand angebracht war, fasste um sie herum und begnügte sich zunächst damit, ihre Titten zu waschen, wobei er ihren Nippeln besondere Aufmerksamkeit widmete, bis sie Schwierigkeiten bekam, ihre Position zu halten. Als er zufrieden mit dem Resultat war, glitt er mit den Händen über ihren Bauch, wusch anschließend ihren Hals, ihre Schultern und arbeitete sich Richtung ihres Pos vor. Sie versteifte sich, sobald er den Ansatz ihrer Pobacken erreichte, und sein Schwanz zuckte verlangend, weil ihre Reaktion ihn über alle Maßen erfreute.

„Ganz ruhig, Kate. Ich werde vorsichtig sein.“

Ihr entwich dennoch ein Keuchen, als er über ihre zarte, so wunderschön gezeichnete Haut strich, und er spürte den Moment, als das Unbehagen in das Gegenteil umschlug.

„Du magst Schmerz, Kate. Falls du nicht bereits vorher für mich nass warst, wärst du es spätestens jetzt. Ist dem nicht so?“

Sie wackelte mit dem Po. „Aufmerksam, wie immer. Bitte wasche mich fester. Es ist ein geiles Gefühl, wie du mit deinen Händen das Brennen zu neuem Leben erweckst.“

Diesmal stöhnte sie, als er hart über ihren Arsch glitt und unvermittelt mit einem Finger in ihren unschuldigen Anus eindrang.

„Roger!“

„Kate! Denk an deine Position!“

Ihre Arme zitterten deutlich, doch sie rührte sich nicht von der Stelle.

„Hat dich bisher kein Mann hier berührt?“ Er kannte die Antwort, wollte sie aber trotzdem von ihr hören.

„Nein, noch nie. Das ist …“

Er bewegte den Finger vor und zurück, führte, sobald sie erkannte, dass es ein angenehmes Gefühl war, einen zweiten hinzu und widmete sich dieser sensiblen Körperstelle, bis sie wie Wachs unter seinen Berührungen war.

„Wie fühlt es sich an, Curly? Wenn wir uns besser kennen, werde ich dich in den Anus ficken und du wirst mehrere Male für mich kommen, während ich das tue.“

„Es ist ein sehr fordernder Reiz, der sich bis zu meiner Klit ausbreitet. Bitte, Roger. Ich will deinen Schwanz in mir spüren.“

„Nein. Zuerst habe ich etwas anderes mit dir vor.“

Er zog seine Finger zurück, wusch sich gründlich die Hände, ehe er ihre Haare einschäumte und zum Abschluss kurz ihre Pussy, wobei er sich ärgerte, dass Seife eine intensive Reise in diese Gefilde untersagte.

„Ich glaube, jetzt bist du sauber genug, Monsterelfe.“

Sie wirbelte herum und presste sich gegen ihn. „Jetzt bin ich dran.“

Kate folterte ihn mit ihren zarten Händen, die über seinen Körper glitten und bis zum Schluss die Stellen aussparten, die nach ihren Zuwendungen lechzten, doch das erhöhte den Reiz an diesem Spiel. Roger konnte sich ein Stöhnen nicht verkneifen, als sie zuerst seine Hoden einseifte und danach seinen Schwanz. Pure Hitze jagte durch seinen Unterleib und er musste sich beherrschen, um sie nicht anzuheben, sie noch in der Dusche gegen die Wand zu drücken und sie zu ficken, bis er nicht mehr stehen konnte. Er hielt sie an den Schultern fest, als sie vor ihm auf die Knie ging.

„Nicht hier, Schiava. Ich will ins Bett.“

In Rekordzeit trockneten sie sich ab. Roger packte sie und warf sie aufs Bett, bekämpfte erneut den Drang, sie auf der Stelle zu nehmen. Sie hatten fünf herrliche Tage vor sich, kein Grund, um etwas zu überstürzen.

„Ich will dich lecken, Schiava, während du das Gleiche bei mir machst.“ Er legte sich auf den Rücken, zog ein Kissen unter seinen Kopf und sah sie abwartend an. „Knie dich über mich, mit dem Rücken zu mir. Und Kate, wehe, wenn du mich beißt.“

Sie küsste ihn zuerst leicht auf den Mund, ehe sie seinem Befehl Folge leistete. Er hatte kaum Zeit, ihre sexy Rückansicht zu bewundern, da beugte sie sich bereits vor, umfasste seine pochende Erektion und leckte fest seine Eichel. Roger spürte förmlich, wie sich seine Zehen nach oben bogen, so himmlisch war das ziehende Gefühl, das durch die Länge seiner Härte pulsierte. Und dann spreizte er mit den Fingern ihre weichen Schamlippen und kostete sie das erste Mal, leckte über ihre Klit und sie seufzte entzückt, obwohl sie seinen Schwanz inzwischen im Mund hatte und ihn aufreizend saugte. Es war nicht zum Aushalten! Er hatte es hinauszögern wollen, doch da er sich gestern den Höhepunkt versagt hatte, breitete sich die Erfüllung rasend schnell in ihm aus, viel zu schnell für seinen Geschmack. Allerdings erging es Kate nicht anders und als er zuerst einen Finger, dann zwei in ihre überaus bereite Pussy einführte, spürte er, dass sie ebenso dicht vor einem Orgasmus stand wie er.

Perfekt!

Ihr warmer, feuchter Mund bewegte sich rhythmisch, nicht zu hastig, nicht zu langsam, mit dem idealen Druck, um ihn über die Klippe zu stoßen. Und sie tat es mit Inbrunst, schien Gefallen daran zu haben, ihn mit ihrer rauen Zunge und ihren weichen Lippen abwechselnd zu quälen, bis er nur noch aus Begierde bestand. Kate allerdings schien alles um sich herum zu vergessen, gab sich ihm ebenso hin, wie er es bei ihr tat.

Als er das erste Zucken unter seiner Zunge spürte, ließ auch er los, und ihr unterdrücktes Stöhnen durch den Knebel in ihrem Mund steigerte Rogers Empfindungen um ein Vielfaches. Sie löste sich nicht einmal von ihm, als er kam und seinen Samen in ihren Mund spritzte.

***

Eine halbe Stunde später saßen sie am Esstisch, der Platz für sechs Personen bot. Er konnte sich das Lächeln nicht verkneifen, als Kate mit Begeisterung in die Scheibe Brot biss und sich Rühreier mit Schinken in den Mund stopfte, zu ausgehungert, um auf ihre Manieren zu achten. Daran könnte er sich gewöhnen. Jedes Wochenende gemeinsam mit ihr zu frühstücken oder gemeinsam mit den Sullivans und Tom, nach einer erfüllenden Nacht im Federzirkel.

Bei dem Gedanken an Tom grinste er breit, denn Mr Barber hatte kurzen Prozess mit der zickigen Steuerprüferin gemacht und sie genauso motiviert verfolgt, wie Roger es bei Kate getan hatte. Sie hatte Tom dermaßen gereizt, mental und visuell, dass er gar keine andere Chance gehabt hatte, als genau das zu tun. Wenn er John Glauben schenkte, war es wohl etwas Ernstes.

Kate legte die Gabel nieder und griff nach dem Glas Orangensaft, den er extra für sie frisch ausgepresst hatte, und leerte es in einem Zug.

„Jetzt geht es mir besser.“ Sie lächelte ihn glücklich an und die Emotion spiegelte sich in ihren Augen. „Nicht nur, weil ich satt bin, sondern weil ich endlich weiß, was ich will. Dank dir, Roger.“

Er fasste nach ihrer Hand. Sie saßen nebeneinander auf der gepolsterten Bank.

„Möchtest du …“ Sie drehte sich ihm zu. „Ich meine, sollen wir beide es miteinander probieren?“

„Probieren?“

„Ja, du weißt schon …“

„Was weiß ich?“

Entnervt seufzte sie. „Also, für einen Maestro stellst du dich schrecklich sperrig an.“

„Sperrig?“ Er umfasste ihre Wangen. „Wir lassen es in der Geschwindigkeit angehen, in der du es möchtest. Aber falls du dich entscheiden solltest, mit mir zusammenzuziehen, kannst du es noch heute tun, wenn du es willst. Ich setze dich nicht unter Druck.“

„Ich weiß.“ Eine Träne kullerte ihre Wange hinunter. „Beinahe hätte ich dich verloren, weil ich so dumm war. Kannst du mir verzeihen?“

„Da gibt es nichts zu verzeihen. Manchmal erkennt man nicht auf Anhieb, was man eigentlich will, und es braucht einen Anreiz, um den falsch eingeschlagenen Weg zu verlassen. Und du weißt jetzt, was du willst?“

„Ja, ich will lieben und leben.“

„Kein schlechtes Gewissen wegen deiner Mum?“

Sie holte tief Luft. „Doch, aber mit deiner Hilfe schaffe ich es, diese Schuld, die ja total blödsinnig ist, loszuwerden.“

„Sie ist nicht blödsinnig, Kate. Herz und Verstand rennen oft in entgegengesetzte Richtungen. Die Kunst ist, sie zusammenzubringen, bis sie eine harmonische Einheit bilden.“

„Und du wirst mich übers Knie legen, wann immer ich es brauche, Maestro, um genau das zu erreichen?“

„Nicht nur übers Knie. Da gibt es so viel mehr. Ich würde dir morgen gerne noch ein paar Räume im Federzirkel zeigen.“

„Sehr gerne, Mr Black.“

Ende


Leseprobe Versteigert

Hunter

Hunters Finger packten den Griff der Gerte, und er tat es bedächtig, damit die Sub den Anblick ausreichend verinnerlichen konnte. Ein Schaudern erfasste den biegsamen Leib, und gebannt klebte Lucilles Blick förmlich auf ihm, obwohl er nicht der einzige Dom im Raum und zudem nicht ihr Dom war. Bei dieser Züchtigung war er jedoch für sie verantwortlich und hielt im Moment die Zügel in seinen sadistischen Händen. Sie war gut ausgebildet und wusste meistens, was sich gehörte. Zumindest bei Hunter. Und das war irgendwie … langweilig!

Wann hatte er angefangen, gehorsames Verhalten als fade zu empfinden? Vielleicht war es eins zu eins mit seiner Wandlung einhergegangen. So bezeichnete Hunter den Umbruch in seinem Leben, die Selbsterkenntnis, dass er zu einem kalten Arschloch geworden war, das keine Mimik in seinem Spiegelbild erkennen konnte, sondern nur eine glatt polierte Fratze.

Ein hektisch ausgestoßener Atemzug lenkte seine ganze Aufmerksamkeit zurück auf Lucille. Ein unaufmerksamer Dom war des Titels nicht würdig, etwas, das die Kleine auch nicht verdiente.

Hunter hatte ihr nicht befohlen, auf den Boden zu sehen, denn er arbeitete gerne mit visueller Pein, die den empfangenden Part bereits vorab in eine köstliche Angst versetzte.

Auch Barnaby, von allen nur B genannt, achtete akribisch auf alles, was Hunter in seinem Auftrag tat. Hunter erinnerte sich zu gut daran, wie er B nach der seltsamen Abkürzung gefragt hatte. „Welche Sub bricht nicht in Lachen bei dem Namen Barnaby aus? Meine Eltern sind so unglaublich konservativ und haben nicht nur einen Stock im Arsch, sondern gleich ein ganzes Arsenal.“ Hunter sah noch immer B’s Mimik vor sich, als er das gesagt hatte.

B war Lucilles Master, Geliebter und inzwischen auch ihr Gatte. Lucille wünschte sich eine Bestrafung, die jenseits von B’s jetzigen Möglichkeiten lag. Er war nicht mehr sadistisch genug und arbeitete mit eher mildem Schmerz, der Lucille jedoch nicht ausreichte. Aber das war nicht der eigentliche Grund, warum B bei Lucille versagte. Das waren die Worte, die sein Freund benutzt hatte. Natürlich wussten alle Anwesenden, dass ein Versagen hier nicht im Spiel war, das gab es bei BDSM nicht, jedenfalls nicht, wenn vernünftige Praktizierende ihren Kink auslebten. Hunter hoffte, dass er mit seinem Können die Blockade in B nach und nach auflösen konnte, die der umsichtige Master von dem Augenblick an aufgebaut hatte, als er Zeuge der Handlungen einer Gruppe Sadisten ohne Gewissen wurde. An dem Tag hatten sie Zoe, Hunters Assistentin, gerettet, gerade noch rechtzeitig. Doch das Erlebte hatte Narben auf der Seele seines Freundes hinterlassen. B wusste zwar, dass Schmerz nicht mit Perversion gleichzusetzen war, allerdings hatte ihn der abartige Mist seine Neigungen infrage stellen lassen. Zoe hatten sie retten können, andere waren nicht so glücklich gewesen. Die seelischen und körperlichen Schäden waren bei den Opfern bis zum heutigen Tag beträchtlich.

B räusperte sich und verbarg seine Nervosität nur halbherzig. Das Rauschen des Meeres war in der Ferne durch die geöffneten Verandatüren zu hören. Barnaby besaß eine Insel mit einem Landhaus vor der Küste von Cornwall, das er exquisit eingerichtet und zudem für gewisse Vorlieben vollendet ausgestattet hatte. Ein Sadist fand hier alles, was sein Herz ersehnte, aber B hatte leider herausfinden müssen, dass sein Sadismus inzwischen gegen null tendierte, und bei diesem Dilemma nutzte nicht einmal eine edle Umgebung. Er konnte Lucille nicht geben, was sie begehrte, und hatte daher Hunter kontaktiert, denn der war ein Sadist, der es liebte und obendrein brauchte, einer willigen Beute die Pein zuzufügen, die sie nicht nur herbeisehnte, sondern über alles benötigte, um glücklich zu sein. B wusste zwar, dass Hunter mit dem Gossenabschaum ebenso wenig etwas gemein hatte wie er selbst, doch das allein half ihm nicht aus diesem paralysierten Zustand. Er musste mit eigenen Augen sehen, dass es anders ging.

Zudem war auch Lucille nicht erfahren in der Welt des starken Schmerzes, dennoch führte sie sich bei B sehr ungezogen auf, weil sie nicht anders konnte, da sie nicht mit sich im Einklang war. Die schöne Sub hatte ihre devoten Neigungen spät zugelassen und sich erst mit Mitte vierzig getraut, sie auszuleben. Der Grund dafür war B. Der dominante Mann hatte sie auf einer Party kennengelernt und sie waren sich gegenseitig vom ersten Moment an verfallen. Eins hatte zum anderen geführt und sie waren glücklich, ihre Beziehung beinahe perfekt. Doch die beiden wussten, zu was es führen konnte, wenn Sehnsüchte nur Sehnsüchte blieben und nie erfüllt wurden. Das konnte die größte Liebe vernichten.

„Du hast dir diese Strafe verdient, nicht wahr, Lucille?“

Ob sie sich trauen würde, ihm eine schnippische oder respektlose Antwort zu geben? Fast wünschte Hunter es sich, denn die Subs, mit denen er spielte, hielten sich ausnahmslos an das Protokoll und würden es nie wagen, offen gegen ihn zu rebellieren. Das war ein Jammer! Ehrlich gesagt, war das mit dem Willigsein doch nicht das, was er wirklich begehrte. Falls ihm jemals eine Frau begegnen sollte, die ihn von der ersten Sekunde an herausforderte, würde er sie sich schnappen, um den Ungehorsam weiter aus ihr herauszukitzeln, damit er sich anschließend für die Früchte seiner Bemühungen belohnen konnte. Und dazu wäre ihm jedes Mittel recht.

Insgeheim gierte er nach einer wilden, ungezähmten Frau, die zwar devot war, aber sich aus ganzer Kraft gegen ihre Unterwerfung wehrte, die sich bis zum Schluss gegen ihn sträubte und es ihm richtig schwer machte. Doch leider war so eine rare Perle nicht in Sicht.

„Das habe ich wohl, Sir.“ Lucilles Stimme spiegelte Angst, aber auch eine gewisse Vorfreude wider.

„Nimm ihre Hände und halt sie fest. Sie wird nicht stillhalten können und deinen Beistand brauchen, B.“

Lucille lag mit dem Oberkörper auf einem gepolsterten Bock und ihre Füße berührten nicht den Boden. Sie war nackt, so wie Hunter es bevorzugte. Er stand nicht auf Lack und Leder, egal, wie raffiniert das Outfit aussah. Wozu etwas verhüllen, das man mühsam auspacken musste, um an die Haut und das Fleisch ranzukommen? Ihr knackiger Arsch präsentierte sich ihm höchst einladend, und ihr dunkles Haar hing wie ein Vorhang nach unten, sobald sie den Kopf hängen ließ.

Sein Freund packte die Hände seiner Geliebten und sie würde den Griff niemals brechen können. Diese Stärke würde ihr helfen, mit dem unbekannten, heftigen Schmerz fertigzuwerden. Aber sie war ebenso für B, denn er brauchte den Halt genauso wie Lucille, vielleicht sogar noch mehr.

Hunter ließ sich Zeit, bis er richtig anfing, und das steigerte Lucilles Furcht beträchtlich. Er umrundete sein fügsames Opfer und traf B’s Blick, dessen braune Augen in dem flackernden Licht der Kerzen beinahe schwarz wirkten. Das passte perfekt zu Hunters Absichten. Er blieb hinter Lucille stehen und berührte kaum merklich mit der Spitze der Gerte ihren Po. Sie zuckte dennoch zusammen. Langsam und bedächtig folgte er den Kurven ihres Hinterns und sie erschauderte entzückend. Schon wieder!

Und dann schlug er mit dem Paddel zu, das er – unbemerkt von ihr – inzwischen in der anderen Hand hielt. Er fing zart an, erhitzte ihre Haut und vor allem das darunterliegende Gewebe, damit es nicht zu ungewollten schweren Verletzungen kam. Nachdem ihr Po ein flächiges schönes Rot aufwies, lief er um den Bock herum.

„Sieh mich an, Lucille.“

Sie schaute zuerst ihren Dom an und anschließend ihn. Ihre Wangen waren erhitzt und ein leichter Schweißfilm glänzte auf ihrem Rücken. Doch ihr Blick war klar und Hunter legte seine Handfläche gegen ihre Wange. Sie schmiegte sich dagegen und schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln, welches er allerdings nicht erwiderte. Jetzt war nicht der Moment für Nettsein.

„Gib Lucille einen Schluck zu trinken, ehe wir fortfahren.“

Nachdem sie etwas Wasser getrunken hatte und sein Freund ihre Hände wieder hielt, holte Hunter aus und die ersten drei Treffer waren für seine Verhältnisse eher zärtlich. Die Kleine stieß dennoch mehrere Schreie aus, denn obwohl sie das Brennen über alles herbeigesehnt hatte, kam das Feuer doch überraschend für sie. Hunter schlug anschließend mit abwechselnder Stärke zu, damit sie ertragen konnte, was er ihr antat. Dabei richtete er seine Aufmerksamkeit nicht nur auf Lucille, sondern auch auf B. Erleichtert stellte Hunter fest, dass B sich in die Szene eingefunden hatte, sie ihn sogar erregte, und sein Freund machte seine Sache gut. B, als erfahrener Master, wusste genau, wann ein paar liebevolle Worte angebracht waren.

Die Atmosphäre des Raums, mit den vielen in Glasbehältern stehenden dicken flackernden Kerzen, dem dunklen Dielenboden, den weiß verputzten Wänden und den Möbelstücken aus massivem Holz und Leder, strahlte Ruhe aus und diese war essenziell für eine erfüllende Session. Um sie zu zerstören, gab es nichts Schlimmeres als Hektik und Krach. Daher mochte Hunter auch keine Clubs. Sie waren ihm zu laut und unpersönlich. Er bevorzugte es intim, privat und kuschlig.

Hunter hielt kurz inne, damit er sein Werk bewundern konnte. Der Po sah perfekt aus. Schließlich passte er bei jedem Schlag auf, dass er nicht die Haut durchbrach. Blut würde heute auf keinen Fall fließen.

„Sieht sie nicht wunderschön aus?“

Sein Freund schaute gebannt auf die lebendige Leinwand, und mit Tränen in den Augen nickte er.

„Noch drei Stück, die ziemlich fies werden.“

Diese Ankündigung erreichte zwei Dinge: Lucille würde sie leichter aushalten, weil ein Ende in Sicht war, und sie steigerte ihren Angstlevel erneut, damit Lucille ihr Gefühlsleben im Vorfeld stärker spürte. Hunter setzte die Treffer untereinander und sie schrie bei jedem auf. Das hübsche Streifenmuster war ein Fest für seinen Sadismus, dennoch fehlte ihm etwas, und das lag keinesfalls daran, dass Lucille nicht seine Sub war. Hunter vermisste die Würze, die Spannung, die inneren Konflikte, die eine widersprüchliche Sub in ihm auslösen würde.

Hunter gab B ein Zeichen, dass er zu ihm kommen solle.

„Fass sie an. Fühle ihre Lust, ihr Leid und ihre Geilheit.“

B legte vorsichtig seine Handfläche auf den geschundenen Po, und er schluckte hart, sobald er die Hitze und die Schwellungen bewusst wahrnahm. Lucille stöhnte leicht, und sie versuchte, sich gegen ihren Master zu schmiegen. Ihr ging es prächtig, und das trotz oder vielmehr wegen der Schmerzen, die sie als hochgradig erfüllend empfand.

„Umdrehen, Lucille!“, befahl Hunter ihr mit schneidender Stimme. Noch war die Session nicht vorbei. Er nahm B’s vorherigen Platz ein, und nachdem die Sub auf dem Rücken lag, sah er in ihr zwar tränenüberströmtes, aber auch glückliches Gesicht. Hunter packte ihre Handgelenke und hielt sie, als B den äußerst leistungsstarken Vibrator mit dem breiten Kopf aufnahm.

„Spreiz die Beine, meine kleine Schlampe. Du weißt, wie ich es gerne habe.“ Genau, wie sie es abgesprochen hatten, übernahm B jetzt die Kontrolle über die Szene und somit über Lucille. „Und du wirst Hunter die ganze Zeit in die Augen sehen. Falls du mir nicht gehorchst, wird ein weiterer Orgasmus deine Strafe sein. Wie wir aus Erfahrung wissen, fallen dir die ersten drei ziemlich leicht, die anschließenden jedoch keinesfalls. Diese neue Qual wird sich höchst prächtig mit der auf deinem Arsch vermischen.“

Anscheinend erwachte B’s Appetit auf Sadismus erneut. Perfekt!

Hunter musste zugeben, dass B mit einem wahrhaft sadistischen Grinsen das Sextoy einschaltete. Das Summen vermischte sich alsbald mit Lucilles Stöhnen und ihrem Flehen, dass sie doch aufhören sollten, was sie allerdings nicht taten – für eine längere Zeit nicht.

Autorin

Eine kleine Bitte:

Ich würde mich sehr über eine Rezension oder eine Sternenbewertung freuen.

Ich wurde in Kirkcaldy (Schottland) geboren und möglicherweise liebe ich daher die Natur über alles. Wenn ich nicht schreibe, wandere ich für mein Leben gern.

Schreiben bedeutet mir einfach alles und ich stecke mein ganzes Herzblut in jeden einzelnen Roman, in jede Figur und in jede Zeile. Einmal angefangen, kann ich nicht aufhören, bis die letzte Silbe geschrieben ist.

Ich finde, dass Erotik und Humor einander nicht ausschließen, sondern sich wunderbar ergänzen. In meinen Romanen findet man (unter anderem) erotische Welten, in denen eine zärtliche Unterwerfung keinen Widerspruch darstellt.

Linda Mignani im Netz:

Du möchtest immer auf dem Laufenden bleiben, dann besuche meine Website und trage dich für den Newsletter ein: www.lindamignani.de

Facebook: Linda Mignani-Autorin Linda Mignani

Instagram: lindamignani

Oder besuche meine Autorenseite bei Amazon:

Amazon.de: Linda Mignani: Bücher, Hörbücher, Bibliografie
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Linda Mignani

Holtstegstr. 76

46147 Oberhausen

webmaster@lindamignani.de


Weitere Romane von Linda Mignani:

Federzirkel:

1. Bittersüßer Schmerz, 2. Bittersüße Hingabe, 3. Verführung und Bestrafung, 4. Zähmung und Hingabe, 5. Vertrauen und Unterwerfung, 6. Feuerperlen, 7. Feuertango, 8. Feuernächte, 9. Bittersüße Verführung, 10. Glutküsse, 11. Bittersüßes Verlangen, 12. Bittersüßer Widerstand

Touch Reihe:

1. Touch of Pain, 2. Touch of Pleasure, 3. Touch of Trust,

4. Touch of Feathers (Crossover zwischen dem Federzirkel und der Touch-Reihe), 5. Touch of Sugar

Liberia:

1. Dark Tango, 2. Submissive To Go

Wild Card Society, Die Tränen der Lilien, Master Dreadful meets Miss Curvy, Versteigert, Stayaway Falls: Vernascht und Verzaubert, Silent Snowflakes of Love

Warrior Captors:

1. Kriegsbeute, 2. Jagdbeute

Mitternachtsreihe:

1. Mitternachtsspuren, 2. Mitternachtserwachen

Drachenblut:

1. Drachenschwingen, 2. Drachendämmern

Unter dem Pseudonym Josie Jones

1. Pop my Cherry, Mr. Sinclair, 2. Lick my Apricot, Mr. Collins, 3. Bite my Apple, Mr. Drake, 4. Pimp my Strawberry, Mr. Thunder, 5. Tickle my Lemon, Mr Steele
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